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Unterredung tzenberkon -MuIInlini
Rom , 26 . Feber . ( Stefaui . ) Um 16 Uhr

empfing Mussolini im Palazzo Venezia de «

britischen Staatssekretär für Aeußeres Hender¬
son und den ersten Lord der Admiralität Ale¬

xander . Di « Unterredung , die den Vorschlag
eines Marineabkommens betraf und an der sich
der italienische Außenminister Grandi und Ma¬

rineminister Sirianni beteiligten » dauerte «in «
volle Stund « .

Mussolini verzichtet aus die Parität ?
Paris , 26 . Feber . „ Malin " veröfsenUicht

« in « Agenturmeldung aus Rom , in der es heiße,
« s verlaut « aus gut unterrichteter Quelle , daß
Mussolini geneigt sein soll , auf daS Wort „Flotten¬
parität " zu verzichten , bas eine Verständigung
zwischen Italien und Frankreich auf der Londoner

Seeabrüstungskonferenz im Vorgängen « « Jahr «
verhinderte . Das bedeut « keineswegs , so werde

dazu erklärt , daß Italien auf seinen anfänglichen
( Gedanken Verzicht «, aber Mnfsolini wäre im Ein¬

verständnis mit den italienischen Flottensachver¬
ständigen bereit , an Stelle der Formel „Parität "
eine andere Formel zu wählen .

Senoffe Dr . Diamond gestorben
8 « m b « r g, 26 . Feber . Heute starb hier an

einem Gehirnschlag der bekannt « Politiker , Mit¬

glied der sozialdemokratischen Partei , ehemaliger
Abgeordneter und Lemberger Stadtrat Dr . Her¬
man « Diama « d im Aller von 71 Jahre «.
Der Verstorbene war heute früh von einer

Sitzung der zweiten Internationale ans Amster¬
dam zurückgekehrt .

*

- Hermann Diamaud ist in Lemberg geboren , ; vo

« r die Rechte studierte und sich das Doktordiplom

erwarb . Dann ließ er sich als Advokat in Lemberg

nieder . Schon seit seinen Studentenjahren gehörte
er der sozialistischen Bewegung an . die damals in

ihren Anfängen war . Gemeinsam mit Daszynsti
wurde er Führer der internat - ionalen sozialistischen

Bewegung in Galizien , stand in engen Beziehungen

zu den österreichischen Sozialisten , insbesondere zu
Dr . Viktor Adler , und wurde im Jahre INI ge¬

meinsam mit Daszynski als polnischer Vertreter der

österreichh' chen Sozialdemokraten zu dem zweiten

internationalen Sozialistenkongreß in Brüssel dele¬

giert . Er stand in den ersten Reihen der Kämpfer
um die österreichische Wahlreform . 1907 wurde er

als Abgeordneter des Lemberger Wahlkreises in den

österreichischen Reichsrat entsandt , dem er bis zum

Umsturz angehörte . Seit der Errichtung des pol¬

arischen Staates war er Sejmabgeordneter . Im

Jahre 1928 wurde Diamond als Nachfolger
Daszynskis zum Vorsitzenden der polnischen Sozia »

Nsttschcn Partei gewählt . AuS seiner Feder stammen
eine ganze Reihe von Broschüren und Studie « ' wirt¬

schaftsstatistischen Inhalier .

Polnischer Protest in Moskau .

Wegen des Einbruch « in die polnisch «
Gesandtschaft .

, Warschau , 26 . Feber . Der polnische Gesandte

tu Moskau übermittelte heute der sowjetrustischen
Regierung eine Note der polnischen Regierung ,
welche sich auf den vor einigen Tagen versuchten
Einbruch des als Briefträger verkleideten Funk¬
tionärs der GPU . Pietrow in das Privatkobinett
des polnischen Gesandten in Moskau Patek bezieht.
Die polnische Note enthält eine genaue Dar¬

stellung des Vorfalles , fordert volle Genugtuung
sowie Bürgschaften, daß sich ähnliche Vorfälle in

Zukunft nicht wiederhole « werden .

Sozialdemokraten für ein zollfreies
SekrierfleifÄkontingent,

der Reichsernährungsminister dagegen !

Berlin , 26 . Feber . Im Handelspolitischen
Ausschuß des Reichstages wurde mit 11 gegen 8

Stimmen der sozialdemokratische Antrag ange¬

nommen , wonach ab 1. März zur Versorgung der

minderbemittelten Bevölkeruttg mit bimgcm

Fleisch wieder ein Kontingent von 50 . 000 Tonnen

Gefrierfleisch jährlich zur zollfreien Einfichr zü -

gelassen Nnrd .
Reichsernährungsminister Schiele hat in

einem Schreiben den Vorsitzenden des Reichs-
landbundes dringend ersucht , seinen Einfluß auf -

zubieten , daß die parlamentarischen Vertreter des

Reichslandbundes wieder im Reichstage er¬

scheinen , um die Annahme des der - heimischen

Landwirtschaft schädlichen Antrages der Sozial¬
demokratie auf ein Gefrierfleischkontingrnt von

60 . 000 Tonnen zu verhindern .

Wettere 12Millioaeaf8rdie EkMrvngsaMon .
Milchaklion fast verdoppelt .

Prag , 26 . Feber . Di « Regierung hat « men
Betraa von 12 Millionen Kronen zur D»rchsü^
runq ^der Ernährungsaktw« fiir Arbeitslos « « u
Monat März 1981 bewilligt . Mit Rücksicht dar -

auf hat das Ministerin « fürsoztal « Fursorgedie
Anteile der eiuzelnen in Betracht könnenden
Bezirke bereits festgesetzt, so daß tn der Aktion

fortgefahren werde « kann .

Dies « Aktion wird dnrch eine M' lch -
aktio » für die Kinder « rb ' iiSloser
ergänzt , di « ein « Fortsetzung b». durch die«Spend«M Herrn Präsidenten ermöglicht« Aktion dar¬

stellt . Durch den Umstand , daß dl « Regre ^ng für
dies « Milchaktion für den Monat Marz 1981 « in «
Million Kronen bewilligt hat , ist ' ^' Durch¬
führung für 35 . 000 an Stell « von 20 . 000 Kin¬

dern wie bisher möglich geworden .

Schutzaktion für arbeitslose
Jugendliche .

Um den körperlichen « nd sittlichen Gefahren ,
denen die erwerbslosen Jugendlichen im Aller

von 14 bis 18 Jahren während der herrschenden
Arbeitslosigkeit ausgesetzt siud , wenigstens teil »

weise zu steuern , hat das Ministerium für sozial «
Fürsorge eine Schutzaktion für arveits .

lose Jugendliche eingeleitet . Der Zweck

der Aktion besteht darin , wenigstens einem Teil
der erwerbslosen Jugendlichen tagsüber Unter¬
kunft , warmes Esten und zweckmäßige Bildungs¬
und Nnterhaltungsgelegenheiten zu bieten . Zu
diesem Behuf « werden etwa 34 Jugendlichen -
Heimstätten in den Orten mit größter Arbeits¬
losigkeit errichtet . Die Errichtung der Heimstätten
erfolgt nur in denjenigen Orten , wo die Ge¬
meinden die erforderlichen Räume , Beleuchtung
» nd Beheizung beistellen .

Das Ministerium hat mit der Organisierung
der Aktton die Landeszentralen ( Kommissionen )
für Jugendfürsorge in Böhmen , Mähren - Schlesien ,
in der Slowakei « nd Karpathorußland betraut ,
welch « auch di « Durchführung der Aktion entweder
unmittelbar oder durch di « Bezirksjugendfürsorgen
beaufsichtigen werden . Mit der Leitung der Heim¬
stätten werden unter Mitwirkung der Gewerk -

fchastsorganisattonen Kuratorien betraut , be¬

stehend aus den Vertretern der Gemeind « , der

Jugendorganisationen und der sozialen Juaend -
sürsorgeeinrichtungen . Di « unmittelbar « Leitung
der Heimstätten wird pädagogisch und sozialfür¬
sorgerisch besonders hiezu ausgebildeten Kräften
anvertraut werden .

Mit der Durchführung der Aktion, welche
subventioniert werden wird , soll i « den ersten
Märztagen begonnen werden . Die Aktton ist für
zwei Monate , erforderlichenfalls für eine länger «
Zeit geplant .

Der Direktor des Marr-Kugels- Instilnter
ei « „Verräter " .

M o s k a n, 26 . Feber . ( Laß . ) Di « Press « ver -

öffentlicht den Beschluß des Präsidiums » es

Zentralexekutivkomitees der US2R über die Ent¬

hebung Rjasanows vom Poften eines Direk -

wrs des „Marx- Engels " - Institutes und di « Er¬

nennung Adoratskis zum Direktor dieses

Institutes .
Rjasanow wurde überdies aus Grund d « S

Beschlusses der Zentralkontroll - Kommission der

kommunistischen Partei Sowjetrußlands wegen

direkter Unterstützung der Menschewik «! ! und

wegen Verrats ans der kommunistischen Par¬
tei ausgeschlossen .

Menschewiken als „Kouterrevokn -
tionöre " vor Gericht .

Moskau , 26 . Feber . ( Taß . ) Die Prozeßver¬
handlung gegen die konterrevolutionäre Organi¬
sation des Zentralkomitees der Mensche¬
wiken beginnt in einer Sondersession des

Obersten Gerichtshofes von USSR . am 1. März
in Moskau . Als Gerichtsvorsitzender fungiert
Schwernik , Generalsekretär des Zentralrotes der

Sowjetgewerkschaften, als Staatsanwälte Kry -
lenko und Roginski und als Verteidiger Kam -

modow und Brande .

Die 110 Seiten umfassende Anklageschrift
beschuldigt das Zentralkomitee der Menschewiken
des Bestrebens der Wiederaufrichtung kapnali «
stischer Verhältnisse in der Sowjetunion durch
die Organisation antirevolutionärer Zellen in

den Zentralen der Wirtschastsinstitutioney .
Die 14 Angeklagten in diesem Prozesse '

haben sich nach der Meldung der sowjetrussischen
Telegraphenagentur schuldig bekannt .

Die Agrarberalungeu in Paris .

Paris , 26 . Feber. Die erste Sitzung des zwei¬
ten vom europäischen Studienkomitee eingesetzten
Ausschusses wurde heute durch eine Ansprache
Briands eröffnet, der auf die gestern zum Ab¬

schluß gebrockten Verhandlungen des ersten Aus -

schustes, der den Absatz der Restbestände der Ge¬

treideernten von 1930 zum Gegenstand hatte ,

hrnlmes und erllärte , die jetzigen Ausschußbera¬
tungen mußten sich mit dem ständigen Problem

oes> _ künftigen Absatzes der Getreideernteüher -
schuste befassen. Im internationalen " Leben

Europas fei die Tatsache schon eine luahre Äa -

° aß die Getreide kaufenden Länder die

feierliche Zusicherung gegeben hätten , fest ent -

- u sem, emen Teil ihres Bedarfes an

Getreide in Mittel - und Osteuropa zu decken Der

zweite Ausschuß müsse dieses Werk der Stabili¬

sierung vervollstälwigen.

Dar vierte Todesopfer in Leipzig.

£ 8 ^ 2" . Feber . Im Laufe des Äbeiid -ist

Kran^nhaus St . Jacob der Hilfsarbeiter
Hans Hertel an einer schweren Kopfverletzung

gestorben . Hertel , der sich an den Demmvstratio -
nen beteiligt batte , ist somit das vierte Todes¬
opfer der heutigen Ausschreittmgeu . Mehrere der

Schwerverletzten schweben noch in Lebensgefahr .

GewerMaftsbill bedroht .
London , 26 . Feber . ( Reuter . ) Der offizielle

Zusatzantrag der Liberalen zu dem Gesetzentwurf
über die Streitigkeiten in der Industrie und über
die Trade UnionS , der nach Ansicht der Abgeord¬
neten der Labour Party den Gesetzentwurf voll¬
kommen wertlos macht , wurde von dem zum
Studium dieses Gesetzentwurfes eingesetzten
Sonderausschuß mit 37 gegen 31 Stimmen a n -

genommen . Die Liberalen und Konservattven
stimmten einmütig gegen die - Regierung . . Der

Sonderausschuß vertagte sich hierauf um der Re¬

gierung die Möglichkeit zu geben , zu erwägen ,
ob es dafür stehe, ihren Gesetzentwurf weiter auf
parlamentarischem Wege behandeln zu lasten .

Der liberale Zusatzantrag verlangt die Aus¬
nahme einer Klausel in den Gesetzentwurf , der

zufolge jede Aussperrung aber auch jeder Streik

gesetzwidrig sein würde , ivenn der Umfang
oder die Dauer des Streikes bezw . der Aussper¬
rung einen bedeutenden Teil der nationalen
Kollekttve der Gefahr einer gesundheitlichen
Schädigung oder eine Gefährdung der Ächerheit
dadurch zur Folge hätte , daß eine Bedrohung der

Erzeugung oder der Lieferung von Lebensmit¬

teln , Wasser , Brennstoffen , Licht oder anderen

Lebensnotwendigkeiten entstehen würde .

Wie es heißt , denkt die Regierung nicht
daran , aus der Abstimmung die Konsequenzen
zu ziehen .

Orkan über den FldW- Jn ' eln .
Wellington , 26 . Feber . ( Reuter . ) Die

Fidschi - Inseln wurden durch einen überaus

heftigen Sturmwind sowie von Ueberschwemmun -
te » heimgesucht , welch , großen Materialschaden
owie Verluste an Menschenleben verursach ' ««.

In der Provinz Ba wurden achtzig, in der Pro¬
vinz Singatoka hundert Menschen getötet .

Kamps mit Raubtieren ,
die vor dem Hochwasser flüchten .

La Paz ^Bolivien ) , 26 . Feber . ( Reuter . )
Im nordöstlichen Bolivien wurden durch Ueber -

schwemmungen der Flüsse zum großen Teil auch
die tiefen Dschungeln unter Wasser gesetzt. Hun¬
derte von durch das Hochwaffer vertriebenen

Panthern , Jaguars , Pumas und anderer wilder

Tiere wandten sich nach der Ebene und drangen
in die . am Rande der Dschungeln gelegene Stadt

River Alta ein . Die Bevölkerung der Stadt

hatte einen regelrechten Kampf gegen die Be¬

stien zu bestehen . Wie mitgeteilt wird , sind viele

Personen im Kampfe mit den Ranbtteren oder

durch Ertrinken in den angeschwollenen Flüssen
ums " Leben gekommen . Die Sachschäden sind be -

trächtlich .

10 Jahre Tragödie
Georgiens I

Bon N. JmnaischwiM .

Dieser Tage feierte Moskau die Zehn -
jährigkeit seiner Herrschaft in Georgien . Das

für seine Freiheit kämpfende Georgien begeht
den heutigen Tag öffentlich oder heimlich , im

In - oder Auslände mit Trauerfeiern .
Räch blutigen Schlachten bei Kod -

s ch o r i und T a b a ch m e l a drangen die

russischen Truppen am 25 . Feber 1921 in . die
Hauptstadt Georgiens Tiflis ein . Nach
weiteren Kämpfen , die noch etwa drei Wochen
andauerten , . war Georgien erobert . Ohne
Kriegserklärung , unter schmählichem Ver¬

tragsbruch mit Hilfe der türkischen Nationali¬
sten, unter Führung des berüchtigten ehemals
zaristischen Generals H e ck e r wurde die

kleine , friedliche, in blühender Entwicklung
befindliche, sozialdemokratische Re¬

publik heimlich — nachts — zwischen dem

11 . und 12 . Feber — gleichzeitig von vier
Seiten überfallen und nach einem verzwei¬
felten Verteidigungskampfe der georgischen
Arbeiter und Bauern schließlich im Pinte er¬

stickt . . . .

Weshalb dieses ungeheure Verbrechen an
einer Külturnation , an einem sozialiftischen
Staat ? „ Wegen der Na phta in ter¬

es s e n " ! — erklärte Radek offenherzig auf
der Berliner Konferenz der drei Internatio¬
nalen nn April 1922 . Durch dieses Einge¬
ständnis hat die Sowjetregierung ihr impx -
Mlistisches Wesen öffentlich enthüllt , in den

Augen der internationalen Arbeiterbewegung
sich selbst gerichtet . Aber wie stand es eigent¬
lich uni das Naphta ? Schon neun Monate

vor dem Ueberfall auf Georgien war die

Naphtastadt Baku sowie das ganze Land

Aserbaidschon im Besitz der Sowjetregierung .
Allein die Ausfuhr von Naphta nach Europa
war hauptsächlich dnrch die Rohrleitung mög¬
lich , die über Georgien zu seiner Hafenstadt
Saturn ( am Schwarzen Meer ) führt , Die

Förderung dieses Exports lag auch im drin -

gensten Interesse Georgiens , das selbst viel

Petroleum verbraucht . Eine Vereinbarung
über diesen Export b e st a n d schon . Die

Verträge vom 7. Mai und 14 . November

1920 regelten alle politischen und wirtschasi -
lichen — einschließlich die des Naphtaexports
— zwischen Georgien und Sowjetrußland .
Jedoch wollte Sowjetrnßland vollständige De -

herrsthung des Exportweges , und dieser maß¬

losen imperialistischen Habgier ist ' Georgien
zum Opfer gefallen . Hier hat die traditionelle

russische Expansionspolitik gesiegt , die noch

dazu gewiß durch den Haß zur Sozialdenio -
kratie , deren erfolgreiche Arbeit im kleinen

Lande das große Sowjetreich stark in den

Schatten stellte , durch den Groll des blamier¬

ten Konkurrenten angestachelt war .

Was hat Sowjetrnßland dem georgischen
Volke gebracht ? Irgendwelche ersprießliche so¬
ziale oder politische Refornien konnten die

Bolschewisten in Georgien überhaupt nicht
mehr durchfiihren . Alle unter den gegebenen
Bedingungen möglichen Reformen waren

durch die vierjährige unermüdliche Arbeit der

in Georgien regierenden Sozialdemokratie > 80

Prozent in der Nationalversammlung ) schon
durchgreifend verwirklicht . Der Grund und

Boden war den landarmen Bauern zugeteilt l

Bodenschätze nnd Wasterkräste , Wälder - und

die größten landwirtschaftlichen Kulturgüter
sowie Post , Eisenbahnen und Hafenanlagen
waren verstaatlicht ; eine moderne breit aus¬

gestaltete Arbeits - und Sozialgesetzgebung war

durchgeführt ; die Verwaltung und Justiz war

von Grund aus demokratisiert ; allgemeine
Schulpflicht eingeführt .

Sowjetrussischer Imperialismus hat
neben der nationalen auch jede politische und

geistige Freiheit des georgischen Volkes ver¬

nichtet und es unter die brutalste Gewaltherr¬

schaft seiner Agenten und Militärbehörden

gestellt . Wirtschaftlicher Wirrwar , Aussaugung
und Gleich haben sich festgesetzt . Vermittels des
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Außenhandelsmonopols und des ungeheuer¬
lichen Hochschutzzollsystems wird Georgien als

Absatzmarkt Mr die enorm teuren und untaug¬
lichen russischen Jndustrieprodukle ausgeoeu -
tet . Die georgischen Bodenschätze ( Manganerz ,
Kohlen usw. ) werden zu Schleuderpreisen an

amerikanische oder italienische Kapitalisten
verschanzt oder in die direkte freie Verfügung
der russischen Trusts genommen . Der geor¬
gische Arbeiter , der vormalige Schöpfer der

sozialdemokratischen Republik , wurde zum
mundtoten , still hungernden Sklaven des

Okkupationsregimes . Der georgische Barker ,
der auf seiner Scholle frei und ungezwungen
wirtschaftete , zu einem elenden Knecht der

kommunistischen Zwangskollektive , insofern er

nicht einfach nach Sibirien gejagt wird . Noch
unerträglicher wurde die Lage der georgischen
Intellektuellen , die nur durch die schmachvoll¬
sten Erniedrigungen , ja durch Verkauf des

Gewissens ihr elendes Dasein erkaufen kön¬
nen . Die georgischen Hoch- , Mittel - wie Volks¬

schulen werden in willen - und geistlose Werk¬

zeuge der moskowitischen Herrschaft ver¬
wandelt .

Das georgische Bolk hat der erstickenden
Fremdherrschaft von Anfang an seinen ent¬

schlossenen Kampf angesagt . Und Moskau hat
nur ein Mittel es zu bezwingen : den bar¬

barischesten Terror , der auf die phy -
sische Ausrottung der politisch führenden Ele¬
mente des georgischen Bolkes , auf seine poli¬
tische Enthauptung und Entnervung ausgeht .
200 politische Hinrichtungen im Feber und
Mai 1923 ; 5000 Hinrichtungen vom August -
September 1924 , wegen des verzweifelten
allgemeinen Aufstandes ; 500 Tote des Adscha -
rischen Aufstandes ( mohamedanisches Gebiet

um Datum ) , der im Frühjahr 1929 wegen
der Religionsverfolgungen ausbrach ; über
1000 Tote der Bauernaufstände im vorigelt
Jahre , die durch die tolle Politik der Zwangs -
kollektivisierungen hervorgerufen wlrrden .
Ueber 7000 Hinrichtungen , die meistens aus¬

gewählte , hervorragende Männer des kleinen

( etwa 2 . 7 Millionen zählenden ) Bolles , und

vor allem die Sozialdemokraten getroffen
haben , sind die blutige Bilanz der zehnjähri¬
gen Sowjetherrschaft in Georgien . Darunter

Hunderte von Männern mit jahrzehntelangen
Verdiensten um das Proletariat ! Man er¬
innere sich an die bekannten sozialdemokrati¬
schen Führer , wie Chomeriki , Tschchikwischwili ,
Dschugheli und viele andere , die 1924 als

Geiseln erschossen wurden . . . .
Weitere Tausende der georgischen Frei¬

heitskämpfer siechen in Gefängnissen und De¬

portationslagern des weiten Rußland langsam
dahin . Hier seien nur genannt die Gründer

der georgischen Sozialdemokratie Dschibladze
und Tsitlidze und ihre hervorragendsten Par¬
lamentarier Lomtatidze , Tschitschinadze » Na -

tadze und Chotscholawa , die Opfer der bolsche¬
wistischen Gefängnisse bezw . Deportationen
geworden sind . Auch zahlreiche georgische
Kommunisten , die die nationalistische Politik
Moskaus zu kritisieren versuchten , sind nach
Sibirien gewandert , ( darunter selbst die ehe¬
maligen Vorsitzenden der georgischen Sowjet¬
regierung Mdiwani und Kawjaradze ) .

Trotz alledem hält das georgische Boll an

seiner Freiheitsidee entschlossen fest . Nach wie

vor steht es in seiner großen Mehrheit hinter
der Sozialdemokratie . Das müssen auch die

Bolschewisten oft öffenllich gestehen , indem sie
sich über die menschewistische Verseuchung der

georgischen Vollsmasserr immer wieder ver¬

zweifelt bellagen . Deshalb lehnen sie auch jede
Forderung der georgischen wie internationalen

Sozialdemokratie nach dem Referendum in

Georgien feige ab .

Indem die in jahrzehntelangen ruhmvol¬
len Kämpfen gegen den Zarismus erprobte
georgische Sozialdemokratie sich entschlossen
an die Spitze der Freiheitsbewegung ihres
Bolkes stellt , verteidigt sie dadurch nicht allein

seine elementarsten Lebensinteressen und

MM ArbeitsBöglidikeitei !
Notstandsarbeiten der Gemeinden

und Bezirke .

Bei der Frage , mit welchen Mitteln die
Folgen der ArbeitÄosigkeit am erfolgreichsten be¬
kämpft werden kann , spielt die Möglichkeit von

Arbeitsbeschaffung seitens der Gemeinden und

Bezirke keine geringe Rolle .
An Arbeit in Form von Straßenbauten ,

Errichtung von Wohnhäusern , Bachregulierungen ,
Stabilisierung von Rutschgebieten , Reparaturen
aller Art fehlt es wahrlich nicht . Was in dieser
chweren Zeit aber doppelt fehlt , find die not¬

wendigen Geldmittel , die hiefür aufgewandt wer¬
den müssen . Durch das unselige Gemeindesiuanz -
gesetz und die nicht minder verderbliche Steuer¬
reform des Bürgerblocks , sind die „ autonomen "
Körperschaften vielfach außerstande , selbst für
äußerst dringend « Arbeiten d«e entsprechenden
Kredite aufzutreibe «. Da aber der Staat für
Straßenbauten , Meliorationen ufw . größere Sum¬
men bereithält und auch die produktive
Arbei tslose » fürsorge seitens des Mini -
teriums für soziale Fürsorge eine nicht zu unter -

chätzende Beihilfe darstellt , läßt sich trotz alledem
bei einigem guten Willen und etwas Energie noch
nianches leisten .

An einen : praktischen Beispiel soll dies auf¬
gezeigt werden . Im politischen Bezirk Tetschen
a . E. bildete sich auf die Anregung einer Bürger¬
meisteramtes hier ein Komitee von Gemeindever¬

treter «, Parlamentarier und technischen Beamten ,
das die Aufgabe erhielt , die von den Gemeinden
und den Bezirken geplanten öffentlichen Arbeiten

hstematisch zu fördern . Die Gemeinden wurden

rm Zirkularwege aufgefordert , ihre Wünsche in

bezug auf die wichtigsten Notstandsarbeiten unter

Angabe , Pläne und Kostenvoranschläge bereits

vorhanden sind , raschest mitzuteilen . Dieser Auf -
orderung entsprach eine ganze Reihe von Ge -

neinden , eine große Anzahl reagierte leider übev -

siaüpt nicht . Es scheint Gemeindeverwaltungen
zu geben , denen die Frage der Arbeitsbeschaffung
keine allzu große Sorgen zu bereiten schernt.

Der Bezirk Tetschen und 18 Gemeinden ,
welche Vorschläge machten , haben einen Kredit¬

bedarf für Notstandsarbeiten von insgesamt 57 . 5
Millionen Kronen . Der größte Teil ent -
ällt auf den Bezirk mit § 0 . 6 Millionen Kronen .

Die von ihm geplanten großen Arbeiten sind zu¬
meist finanziell gesichert . Die Städte Bodenbach
und Tetschen wollen je über 5 Millionen Kronen

ür Notstandsarbeiten aufwenden ; dann kommen

kleinere Gemeinden mit Beträgen von 15 . 000 K
bis in Hunderttausend «: Kronen . Nach fachmän¬
nischer Berechnung entfallen von der Gesamt -
ümme der Baukosten zwanzig Millionen

Krone » auf Arbeitslöhne . Bei einem

Taglohn von etwas über 40 K könnten 2300 Ar -

Rechte , sondern zugleich auch die Grundsätze
und den Namen des Sozialismus , der durch
die Moskauer Tyrannen mißbraucht , durch
ihre imperialistisch -reaktionären Bluttaten ge¬
schändet wird .

Die Sozialistische Arbiter - Internationale
hat im Manifeste anläßlich ihres 60jährigen
Bestehens Georgiens zum Symbol
ihres heutigen Kampfes für das

Selb st b e st immun gs recht der unter¬

drückten Völker erhoben . Diese Solidarität der

sozialistischen und wahrhaft demokratischen
Welt ist die sicherste Gewähr für den endgül¬
tigen Sieg des vielgeprüften Volkes von

Georgien .

beiter durch rund 190 Tage beschäf¬
tigt werden . Bon den ungefähr 10 . 000 Arbeits¬
lose « im Politischen Bezirk Tetschen könnte also
bald der v i e r t e Teil lange Zeit Beschäftigung
erhalten. Der faktische Bedarf für öffentliche Ar¬
beiten aller Art ist noch weit größer und könnten

noch viel Menschen mehr ihr Brot dabei ver¬

dienen , wenn die Frage der Geldbeschaffung ge¬
löst werden könnte .

In dieser Richtung muß das Möglichste ge¬
tan werden , alle nur Halbwegs in Frage kommen¬
den Quellen muffen erschlossen werden . Ber -

dienstmöglichkeiten muffen gerade im Bezirk Tet¬

schen um so mehr geschaffen werden , als dort bis¬

her zwanzig größere Betriebe , vor
allem Textilfabriken , dauernd gesperrt
worden sind , weshalb die Zahl der aus dem Pro¬
duktionsprozeß ausgeschiedenen Arbeiter stets eine

sehr erhebliche bleiben wird .

Angesichts der finanziellen Schwierigkeiten
wird sich leider nur ein Teil der geplanten Not -

standsarbeiteu in die Tat umsehen lassen . Es

muß mit aller Entschiedenheit dafür gesorgt wer¬

den , daß nichts ungeschehen bleibt , Arbeit und
damit Brot für die durch die kapitalistische Un¬

vernunft und Raffgier ins Elend gebrachten
Massen von Arbeitslosen zu schaffen .

Wenn alle Gemeinden und Bezirke ihre
gesamte Kraft in dieser Richtung anwenden wür¬

den , könnte viel Not damit gemildert werden .
Dabei würden Arbeitsleistungen von dauerndein

Werte vollbracht .

Das Rüstzeug des Dritten Reims .
Wieder ein Hauptsdilager der Nazis

als rdlschnng entlarvt

Die BersammlungSrede , die in den letzten
Wochen in allen Hakenkreuzversammlungen steigt ,

; ob sie jetzt Krebs oder Jung zu halten hat ,
ist vorwiegend aus den Schlager aufgebaul , daß
die sozialistischen Volks beauftragten im

November 1918 einen Aufruf erlassen
hätten , in dem den deutschen Arbeitern das

Blaue vom Himmel versprochen wurde . Auch
der „ Tag " hatte diesen sonderbaren Aufruf ein¬

mal abgedruckt und seine Glossen dazu gemacht .
Derselbe Aufruf war vor den September¬

wahlen in deutschnatioualen Blättern im Reiche
gedruckt worden ( von wo ihn unsere Hakenkreuz¬
kükens auch wohl bezogen haben ) . Der sozial -
demokratislhe Abgeordnete Dittman « hatte

ihn als Fälschung erklärt und den deutsch¬
nationalen „ Striegauer Anzeiger " der Fälschung
bezichtigt . Am Tage der Wahl erschien in diesem
Organ ein neuer Artikel mit der Ueberschrift
„ Und er ist doch echt "; darin wurde behauptet ,
der Aufruf müsse sich im Archiv des Reichsinnen¬
ministeriums befinden .

Dittmann bekam das Blatt mit dieser Be¬

hauptung erst wochenlang später zu Gesicht .

Neuerdings hat das Blatt in einer Jahreschronik
diese Behauptung wiederholt . Darauf sandte
Dittman » den „ Striegauer Anzeiger " vom 13/14 .
September 1930 an das Reichsinuenmini -
st e r i u m mit der Bitte um Mitteilung , ob sich
em solches Manuflript im Archiv des Mini¬

steriums befinde . Auf diese Anftage hat Ge -

noffe Dittman » nunmehr am 21 . Februar 1931

folgende Antwort erhalten :

„ Unter Rückleitung der anliegenden Nr 215
des Striegauer Anzeigers vom 13. /14 . September
1930 beehr « ich mich mitzuteilen , daß nach den

vorgenommenen Feststellungen weder im Reichs¬
ministerium des Innern noch im Reichsarchiv ein

Originalmanuskript zu dem angeblichen Auftuf
der Volksbcaustragten vorhanden ist .

Ferner erlaube ich mir noch folgendes zu be¬
merken : Unmöglich kann dieser Aufruf im dama¬

ligen Reichsamt des Innern oder einer anderen

Zentralbehörde des Reichs auf Veranlassung des
die Regierung führenden RakS der Bolksbeauf -
tragten ( Ebert , Haase , Scheidemann , Landsberg .
Dittmann , Barth ) entstanden sein . Diesen Rat
der Bolksbeauftragtcn gab es am 9. November
noch nicht . Der erst « von ihm bekannt geworden «
Aufruf datiert vom 12. November 1918 und hat
ganz anderen Inhalt (}. vgl. Reichsgesetzbl . S .
1803 ) .

Die Auftufe , welch « am 9. November erlassen
und kn den beim Reichsarchiv gesauunelten Zei¬
tungen aus jener Zeit abgedruckt sind , stammen
von Prinz Max von Baden ( Thronverzichl ) , Ebert

( Uebernahme der Reichskanzlergeschäfte und An¬
tritt der neuen Regierung ) , von der Sozialdeino -
kratischen Partei ( Erfüllung ihrer Forderungen ) ,
vom Arbeiter - und Soldatenrat ( Generalstteik ) .
Schließlich gibt es noch eine » von Eberl , Scheide¬
mann und Landsberg unterzeichneten Ausruf :
„Volksgenossen ! "

Die Form des Ausrufs und die Anrede „ Au
Alle " läßt vermuten , daß er de « Ausrufen , welche
di « bolschewistischen Machthaber »ach der siegrei¬
chen zweite « russischen Revolution im November
1917 erlassen haben , » achgeohmt ist . Er stellt eine
ungewöhnlich plump « Fälschung dar .

gez . Wirth . "

Wie wir die Nazis kennen , wird der Auf¬
ruf darum noch lange nicht ad acta gelegt . Sie
werden ihn in Wort und Schrift weiter als

„ Schlager " verwerten . Aber wo wir Gelegen¬
heit haben werden , ihre Argumentation zu über ,

prüfen , werden wir den Schwindel auf der
Stelle richtig st eilen und darauf verweisen ,
daß es sich bei diesem bombastischen Auftuf mit
seinen abenteuerlichen Versprechungen « m ein

Erzeugnis völkischer Fälscher han¬
del : .

Gemeinsame Sitzung der vier Internatio¬
nalen der öffentliche » Dienste und Betriebe .

Straßburg hielten Vertreter der Jnternalionas ^
der öffentlichen Dienste und Betriebe , der Znter -
nationale des Personals der Post - , Telegraphen -
und Telephonbetriebe , der Beamten - Jnternalio -
nale und des . Internationalen Berufssekretari -
ates der Lehrer eine gemeinsame Sitzung ob , die

sich insbesondere mit den Möglichkeiten einer

engeren Zusammenarbeit befaßte . Die Konfe¬
renz stimmte dem Prinzip der gegenseitigen Be¬

ratung in Fragen zu , die in den Organen der
vier internationalen Berufssekretariat « besprochen
werden , ferner wurde beschlossen , bei der Behand¬
lung von Fragen , die vom Internationale »
Arbeitsamt auf die Tagesordnung internationaler
beratender Zusammenkünfte gesetzt werden , ge¬
meinsame Besprechungen abzuhalten . Tie Frage
der Bildung eines Kartells der vier Internatio¬
nalen wurde zurückgestellt .
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Me oolSene Meere
« n 9l » maN MUI » er 9iimin » nftne .

sen » rl « » efrnl « i » .
UHO d, It. Soudjche «ertaeOitttonNvnt ,

„ Was wollen Sie , er ist der beliebteste deut¬

sche Darsteller . Zch hab ' schon zwei Dutzend
Filme für ihn geschrieben . Und kann ihn doch
nicht leiden . Kopf leer wie ein aüsaeronneneS

Bierfaß , eingebildet wie ein wirtliches Genie ,
kommt mit einem Band Plato unterm Arm inS

Atelier , damit man glaubt , er verstünde philo¬
sophische Werk « oder beschäftige sich wenigstens
mit ihnen . Ich hab ' mal reingeguckt und kon¬

statiert , daß das Lesezeichen immer an derselben
Stelle liegt . E ? hat also nicht mal die Intelli¬
genz , es jeden Tag nm ein paar Seiten weiter

zu verlegen . Und das ist das Ideal der deut¬

schen Mädchen , der braven deutschen Frau . Zum
Kotzen . Ra , Sie werden ja sehen . "

Ulfar plagte sich zwei Wochen mit der Um¬

gestaltung des Buches . ES war eine herzzerrei¬
ßend traurige Geschichte von zwei feindlichen
Brüdern , die ein Mädchen liebten . Der eine war

tugendhaft und betete , der andere war eS nicht
uud ging in Nachtlokale . Der fromme wurde

glücklich und bekam das Mädchen , der andere

ging elendiglich zugrunde . Die Autorenkette ,
durch die das Mannstript gelaufen war , hatte e <

verworrener , aber nicht vielgestaltiger gemacht ,
und so bestand Ulfars Arbeit hauptsächlich darin ,
die ursprünglich klare und logische Linie der

Handlung wiederherzustellen und die Eharaliere
ein wenig Plastischer und lebendiger zu umrei -

ßen ; sie waren gar armselige Schwarz Weiß
Figuren geworden . I Lipinski wär zufrieden ,
zahlte die vereinbarte Summe , nahm einige Ent¬

würfe UlfarS mit und versprach, ' ihm bald Be¬

scheid zu sagen , ob Ditter sich dafür interessiere .

Tatsächlich bekam Ulfar wenige Tage später ein

Schreiben Ditters , er möge in das Büro der

Hupiterfilm kommen .

Die Jupiterfilm lag im dritten Stockwerk

des zweiten Hofes eines mit Filmbüros bis

unters Dach durchsetzten Hauses in der Friedrich¬
straße . Die Firmentaseln , die Ulfar las , als er
über die Treppen stieg , waren wie di « Stationen

eines PassionSwegeS ; es war fast keine Gesell¬
schaft darunter , bei der er nicht schon vorgespro¬
chen hätte . Der Name der Iüviterfilm war noch
nicht gedruckt und noch nicht tn Erz gemeißelt ,
« r war nur auf Pappendeckel gemalt und mit

einem Nagel an einer Tür befestigt . Es gab auch
nicht viel Personal — einen Diener , der gleich¬
zeitig Operateur und Chauffeur des Direktors

war , einen Buchhalter , eine Stenotypistin . Auch
hier waren die Wände mit alten Plakaten be¬

hängt , sie mochten noch vom Borgänger Ditters

stammen , der in diesen Räumen eine nach an¬
deren Sternen benannte und an anderen Ster¬

nen zugrundegegangene Firma innegehabt hatte .
Ditter kam vom Vertrieb zur Produktion , er

handelte immer noch mit amerikanischen und

französischen Filmen , und so waren über einen

TM der alten Plakate fremdsprachige , nicht min¬

der grelle , neue geklebt worden .

In einem von zwei schmalen Fenstern dürf¬
tig erhellten Zimmer saß an einem schäbigen
Schreibtisch ein Mann , der ein jovialer Reisender
in Seidenwäsche oder ein kleiner Provinzkauf -
mann sein konnte , in aroßkariertem Anzug , Bie¬

derkeit und jenen dickflüssigen , klebrigen Humor
der Spießer im Antlitz , di « Gesten langsam , be¬

häbig , als wäre das Heben eines Arms ein «

Leistung , der Gang durch das Zimmer ein « Tat .
Das >var Ditter .

Er gebärdete sich überaus liebenswürdig , riß
Witze über dat Wetter , die Frauen , - en Film ,
den Außenminister , kam auf eine Diva , die

nachtß nach Amerika geflohen war und phanta¬

stische Schneiderrechnungen hinterlassen hatte ,
kam auf einen Film , der gestern durchgefallen
war — „ Was sagen Sie nur , wie kann man so-
was aufführen ? " — und landete schließlich bei

Ulfars Filmentwürfen . Nun aber wurde er

ernst .
„ Ihre Entwürfe gefallen mir sehr gut " ,

sagte Ditter , „ mir als Privatmann . Als Film -
kaufmann aber muß. ich sagen , daß ich Filme
dieses Niveaus leider nicht drehen kann , wen das

Publikum sie nicht sehen will . Es will sich doch
amüsieren , es verlangt leichte Kost , und ich kann

keinen Durchfall riskieren . Meine Produktion
ist jung , aber sie beschäftigt doch eine hübsche An¬

zahl von Menschen , die alle brotlos werden , wenn

ich an einem Film Geld verliere . Sie müssen
meine Stellung begreifen : Ich bin machtlos , ich
muß dir Ware liefern , die man von mir fordert ,
oder ich muß zusperren . Ich mache Ihnen da¬

her folgenden Vorschlag : Wir stellen Ihre Ent¬

würfe vorläufig zurück , vielleicht kommt der Tag,
an dem ich auch einen Film dieser Art drehen
kann , und Gi « machen mir indes das Buch zu
diesem Film hier . . . *

Er unterbrach , kramte in seiner Schreib¬
tischlade , bracht « Briese , Rechnungen , FilmauS -

schnitt «, Photo » zum Vorschein , schließlich ein

Buch, das Bühnenmanuskript einer alten Ope¬
rette .

,Lch habe die Rechte dieser Operette erwor¬

ben , ich habe Hermann Lüders engagiert , für
den die Rolle de » Grasen Wallerstein wie ae -

schaffen ist . Schreiben Sie da » Drehbuch . Ich
zahle anständig . "

Ulfar warf « inen Blick in das Drehbuch ; es

war eine uralte Operette , als er in die Schul «
ging , war sie der große Schlager gewesen , sein «
Mutter hatte am Kochherd die Lieder der Heldin
vor sich hingesummt , ganz leise klangen sie noch
in ihm nach . Nun sollte diese Operette wieder

aufledenk Zu Hunderttausend «« getrogen wer¬

den , sie mit ihren Melodien erfüllen , aber auch
mit dem Schwachsinn und der Verlogenheit ihrer
Fabel ? Eine Weile überlegte er , dann reichte
er das Drehbuch Ditter zurück .

„ Nein , das mach « ich nicht ! "
Ditter nahm es ruhig . Beinahe schien es ,

als war er auf diese Antwort gefaßt .
„ Ich werde es Felber schicken , der »rächt es

gern . Damit Sie aber sehen , wie weit ich
Ihnen «ntgegenkonrme , biete ich Ihnen ein an¬
deres Buch an . ein Sujet , das Ihnen mehr Frei¬
heit der künstlerischen Gestaltung läßt . Ich
habe gestern für meine Produktion das Schlager -
lied „ Wenn du mich liebst bei Mondenschein "
angekauft . Fabelhafte Sache das . wird überall
gespielt und gesungen , viel « hunderttausend
Exemplare verkauft , von den Schallplatten gar
nicht Lu reden . Der Film muß aus diesem Lied

aufgebaut werden , das heißt , « S muß mehrmals
darin vorkommen , « S soll so eine Art — ach, wie
nennt man das nur , bei einem Couplet . . . "

„Refrain , meinen Sie . "

„ Stimmt , Refrain , eine Art Refrain soll es

sein . Der Lüder - muß es mehrmals singen . Er

singt « s fabelhast . Einmal muß er eS in fröh¬
licher Stimmung singen , dann gegen Schluß zu ,
i » trauriger , so, wissen Sie , in einer wehmüti¬
gen Erinnerungsszene . Das haben die Leute

gern . Da - zieht . Liegt Ihnen das eher ? Sie
können di « Handlung frei erfinden , sie können

UM da - Lied di « wunderbarst «« Geschichten
gruppieren . - . "

Ulfar schüttelte den Kops . „ Auch di « Lieb «
bei Mondenschein liegt mir nicht . "

Da geriet Ditter in Verzweiflung . „ Wer
wird mir denn da - Buch au - arbeiten ? Felber
ist überlastet , Schlesinger kann e « nicht überneh¬
men , der hat noch zwei Aufträge von mir , Li -
tzinski hat auch zuviel zu tun .

(Sdrtsetzung folgt . ) _
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Hilfe fiir die kleinen
Industriesemeindenl

Auf der Jahreskmrferettz des Kreises Teplitz -
Saaz erweckte das Auftreten zahlreicher Vertreter
von Organisationen aus den « einen Industrie¬
gemeinden des Erzgebirges die «größte Aufmerk¬
samkeit . In schlichten , einfachen und eben deshalb
zu Herzen gehenden Worten schilderten die Ge¬

noffen die Rot dieser Gemeinden und ihrer Be -
wohner . Zum Teile findet sich in diesen Orten
eine alteingesessene Industrie , meist Heimarbeit ,
wie Spitzen klöppele », Mefferschniiederei und ähn¬
liches . Soweit überhaupt noch Beschäftigung vor¬

handen ist , kommen die Arbeiter bei angestreng¬
tester Arbeit auf LbisöLtä glich . Die über¬

wiegende Riehrzahl dieser Arbeiter und Arbei¬
terinnen hat aber überhaupt keine Beschäftigung
mehr . Reben diesen Heimarbeitern wohn « » aber
in diesen Gemeinden zahlreich « Arbeiter , welche
Arbeit in den nächjPelegeuen Industriestädten
gefunden haben . Dies « sind infolge der Krise zum

größten Teile arbeitslos und infolge der Ratio¬

nalisierung ohne Hoffnung , in absehbarer Zeit
widter Arbeit zu finden . Wer diesen Menscherr -
schlag kennt , weiß ju beurteilen , tvas das be¬

deutet . Uebermls arbeitsame , genügsame , ausge¬
zeichnete Menschen stehen vor dem Nichts , nnd

dem Hunger uni » der Verzweiflung preisgegeve ».
In bewegter , erschütternder Weise schilderten die

Genossen dieses Elend , aber gleichzeitig die Dank¬
barkeit der Gebirgsbewohner gegenüber der Par¬
tei und dem Genossen Dr . Ezech , da die Er -

nährungsaktion für viele von ihnen die Rettuvg
vom Hungertod « bedeutet . Wer die Genossen wol¬
len Hilfe durch Arbeit . Wie ist ihnen zu helfen ?

Die Bestimmungen des vierten Hauptstückes
des Gesetze - Vom F. Juni 1930 Nr . 74 über die

produktive ArbertÄosenfürsorge kommen für dies «
Gemeinden kaum in Betracht . So arm wie dre

Bewohner find auch die Gemeinden . Ein « Steuer¬

basis 2000 ; 8000 , höchstens 8000 K veicht kaum

hin , um bei voller Ausnützung der durch die No¬

velle zum Gemeindefinanzgesetz gegebenen Mög¬
lichkeiten di « laufenden Ausgaben der Gemenwen

zu decken , wobei die bürgerlichen Parteien oft
genug diese voll « Ausnützung vcrhnidern . Eigenes
Vermögen , das irgendwelche Nutzungen abwerfeu
würde , ist nicht vorhanden . Abgaben einzuheben
ist bei der Armut auch der . Gewerbetreibenden
unmöglich .

Dabei wäre Arbeit nr ^ Hülle und Fülle vor¬

handen ! Gemeindestraßen und Wege, die ja
infolge langjähriger Vernachlässigung und des

wachsenden Verkehrs , insbcsonders durch Autos ,
Autobusse und Lastautos fich überall in einem

geraden erbärmlichen Zustande befinden , darren

der Ausbesserung . Wasserleitungen wären Zu et -

richten oder ausWbaueu . Biele Schulen bedürfen
dringender Reparaturen . Wohl gwt das zitiert «
Gtzfetz die Möglichkeit zu einem Staarszufchuß
uon 10 K auf den Lohn . Aber wo Holl die Ge -

» neinde den restlichen Lohn , wo soll sie das Geld

für die erfordert »^» Materialien hernehmen ?
Die besonderen Be^ltnisse dieser Gemeinden er -

fordern besondere Maßnahinen . Das gilt selbst¬
verständlich nicht nur für das Erzgebirge, sondern
in gleicher Weise für alle Gebirgsgegenden an

den Rändern und im Innern de » Staates . Die

Zustände im Böhmerwald , im Adlergebirge , nn

böhmisch - mährischen Gesenke , im Aktvatergebiet
schreien ebenso zum Himmel , wie jene im Erz¬
gebirge !

Hier muß der Staat helfen , muß für Arbeit

sorgen , wodurch nicht nur vielen Tausenden
Brot verschafft werden könnte , sondern Hundert -
tausende an Arbeitslosenunterstützungen aller

Art erspart würden . Unserer Ansicht nach müssen
billige , langfristige Kredite beschafft werden ,
deren Verzinsung zum erheblichen Teile der Staat

aus sich zu nehmen hätte . Die sozialen Institute
werden in einer ihre Bestunnmng weit über¬

steigenden Weife zur Bekämpfung der Arbeits¬

losigkeit hcrangezogen . Hundert « Millionen muffen
di « Sozialverstchê rngsanftalt und die Pensions -
versicherungsmrstalt hergeben . Mt der größten
Verwunderung sieht aber die Bevölkerung , daß
di « Banke » , insb «sonders die Landes - und Hypo¬
thekenbanken völlig unberührt bleiben . In diesen
Instituten häufen sich Milliarden . Sie werden

ausschließlich nach dem Gesichtspunkt , möglichst
hohe Gewinne zu erzielen , verwaltet . Ditzse Insti¬
tute find Landesiustitute , genießen ein « ganz « Reihe
von Vorrechten , sie dürfen nicht nach rein privat -
kapstalistffchen Grundsätzen verwaltet werden ; es

ist vielmehr ihre Pflicht , auch ihrerseits zur Lin¬

derung der Rot beizutragen ?
Air glauben , daß diese Institut « sehr wohl

durch drei Jahre je 100,000 . 000 K aufbringen
und bei einer Verzinsung von ü Prozent ihr Aus¬

langen finden könnten . Zuzüglich einer einhalb -

prozentigen Amortisierung wäre je nach Inan¬
spruchnahme ein Betrag von 5 . 5 dis 18 . 5 Mil¬

lionen Kronen jährlich zur Verzinsung und Rück -

zablung dieser Darlehen aufzubriugen . Wir

stellet uns vor , daß die Hälfte der erforderlichen
Beträge vom Staate aufzubringeii wäre , also Be¬

träge , die bei dem ZehnnrilUardeubudget kaum

ins Gewicht fallen , wobei ein erheblicher Teil

durch Einsparungen , bei her Arbeitslosenunter¬
stützung wieder hrreingebrächt würde . Durch die

Vornahme dieser Arbeiten würde aber die ge¬

samte Volkswirtschaft in unseren Gebirgsgegen¬
den ungemein gewinnen ; die verbesserten Ber -

kehrsvcrhältuisse kämen der Industrie >»nd Lmrd -

wirtschaft zugute , der Fremdenverkehr erheblich
steigen .

Allerdings nmtzte darauf gesehen werden ,

daß das Geld nicht mrtzlos verpulvert wirb . Diese

Gefahr bestünde , wem » jede Gemeinde planlos
für sich allein wirtschafteil könnte . Es wäre sehr

erwägenswert , die Aktwn nicht auf die Gemein¬

den , fändern aus die Bezirke zu stellen . Auch die

Ewe ganze grobe Gemeinde ohne Arbeit .
RMa» d5 - ttd aur re » Slbesandsteingebirge .

Bon L. Goldschmidt .

Ort eingeführt ist — duldet keinen Aufschub , dies «
oder jene Anschaffung wird , so sehr man auch
spart , schließlich unvermeidlich .

Je geringer di « Unterstützung — und schon
'
gar , wenn eben kein Besitz da ist — desto größer
die Rolle , die der E rdä P f « l im Haushalt spielt .

Erdäpfel — das ist überhaupt das Um und Auf
all der unzählige « Arbeitslosen , in alle «

Elendsgebieten dl « man betritt , bei alle « Mtt -
t 7

* “ * ' “

äpfrl nicht , so ' müßte das nordböh¬
mische Proletariat , das jetzt so eleud da -
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Genossen ! ««»gesetzt für

die Berveeitueg « useeer Zeitung « gttter « .

Setzt euch ßwenn » für , « s « r « Pnrteipress «
et « . I « M Hat » M Arbeiter « getzSrt die

Arbeiterpresse . Le « » » ,

Genost « , » . GensUimnen W8 | IW * ri

Errichtung von Jveckverbärwen der Gemeinden
unter Patronanz «rü > Aufsicht der Bezirke könnte
viel Gutes schaffe «. Es hatte kaum einen Zweck,
die Straßen und Wege in der Genteinde A zu
verbessern , verkehrSfahio zu gestalten , wenn

gleichzeitig in der benachbarten Gemeinde 8 alles
beim alten bliebe . Also planmäßiges , vom In¬
teresse der Gesamtheit bestimmtes Borgehen !

Bedarf es noch einer näheren Auseinander¬

setzung , wie sehr durch solche Arbeiten Handel
und Wandel in diesen armen Bezirken gewinnen
toürde ? Wir glauben ruhig sagen zu können , daß
der Staat einen erheblichen Teil dessen , was er

hergibt , in kurzer Zeit in der Form erhöhter
Steuereingänge wieder zuviickb ^äme. Es bedarf
auch kaum einer besonderen Erwähnung daß bei

Ausfühmng der Arbeiten nur orts - und bezirks¬
ansässige Arbeiter nnd Gewerbetreibende in

Frage kämen . Mr stellen daher mit aller Ent¬

schiedenheit die Forderung auf , daß raschesten »
etwas für unsere Gebirgsgegenden geschieht .
Findet man eine andere und bessere Form der

produktiven Fürsorge , so soll sie willkommen sein .
Die Hauptsache ist : Unsere braven Gebirgsbe¬
wohner müssen vor dem geistigen Tode , der physi¬
schen Verelendung gerettet werden !

all der «nzählige « Arbeitslosen , iu alle «

lSlcndsgebieten di « man betritt , bei all « « Mit¬

tags - nnd Adendtische ». Wäre « die Erd¬

apfel
mische Proletariat , das jetzt so elend da¬

hinfiecht , in wenigen Wochen zugrnndc
gehe « .

Und dabei , wie teuer kommen diese selbst »
gebauten Kartoffeln ! Wie arbeiten und schuften
Man « und Frau , auch in der Zeit nornwler Be¬

schäftigung , um dem Boden die « » Schatz für die
Wintervumate abzuringen ' Zehn Kilogramm
Erdäpfel werden täglich schon in einer kleinen

Famllie konsumiert ! Wenn nämlich so viel da

sind . Bei den weniger Glücklichen , de »» völlig
Besitzlosen , fehlt ost cmch noch die nötig « Menge
Erdapfel . Hier wird auch mit den Kartoffeln ge¬
geizt . Aber je weniger Geld im Hause ist, desto
rerAoser erscheinen dl « Kartoffeln am Tische , desto
weniger Zutaten haben sie , desto abwechstungs -
loser werden die Erdäpfel - Gerichte , desto rascher
ist die freudlose Mahlzeit erledigt . Die Menschen
müssen jeden Tag immer wieder Erdapfelsuppe ,
Erdäpftäsauce , Eroäpselbrc i , geröstete Erdapfel als
die Mahlzeit zu sich nehmen , befriedigen damit
nur den AngenMckshunger , leben dahin , von

Tag zu Tag immer mehr an Widerstandskraft
einbüßend .

Die Erdäpfrlmahlzciten , das sind dir Haupt -

zeitpnnkte de » Tages .
Mt der Zubereitung des Essens , mit der Betreu -

rmtz der Kinder , der Reinhaltung der Wohmcng
geht für die Frauen ein großes Stück Tag vor

sich. Man möchte fast sagen , daß sie die Glück¬

licheren sind . Den » oen Männern bietet der

Haushalt keine oder nur sehr wenig Beschäf¬
tigung .

Dies « völlige Beschäftigungs¬
losigkeit der Arbeitslosen trägt ««endlich
viel zu dem traurigen Bild bei , das , wie in

Jonsdorf , so überall , fast jede Sind « bietet ,
di « man beiritt .

„ So lang und so viel wie möglich
schlafen " , sagt mir ein älterer Genosse, ver¬

stohlenerweise Holz zu beschaffen suchen , bißchen
Holz sch»»eiden , beim Ofen sitzen, Trübsal blasen ,
lesen — wenn was da ist — zum Nachbarn gehen
— so rinnt der Tag dahin . Ohne Inhalt — außer
dem der Sorge — ohne Abwechslung, ohne
Freude .

N» » n wollen wir einmal in eine der Stuben

treten , wo völlig besitzlose Arbeiterfamilie »»
hausen , die keinerlei Unterstützung beziehen und
wo die Lebensmittelaktion den einzigen Halt
bietet :

In einen » niederen Raum von etwa fünf¬
zehn Quadratmetern treffe ich an : eine Frau ,
in den besten Jahren , aber mit fahlem , schmalen
Gesicht , aus dem unter stark angegrautem Haar
ein Paar dunkle große Augen die überraschenden
Besucher fragend anblicken . Der Blick ist gut und

freundlich : vielleicht kommt Hilfe . . . Die Frau
steht beim Herd und rührt in dem einzigen Topfe .
Bon der Bank daneben erhebt sich ein vier¬

zehnjährige » Mädchen , beim Tische fitzt
ein Schulkind , rückwärts stn Bett liegt eine

Achtzehnjährige , deren geschwächter Kör¬

per diesem Winter nicht ganz standhielt . Nach
einer Weile kommt der M a n n heim — feit zwei
Tagen ist er Schneeschaufler in BezirkSdienften ,
bekommt drei Kronen für die Stunde . Wie lange
wird dieses Geschäft dimer «? Sonst weit nnd

breit keine Berdienstmöglichkett !
Wovon lebt Ihr ?

Ja , die Lebensmittelaktion und die

Milchkarte für das Schulkind - r - das ist
alles .

Die Kleine bekommt ihren Teller Erdäpfel¬
suppe . Ohne Brot . Zitternd hat sie darauf ge¬
wartet — dann geht sie wieder zur Schule .

Woher habt Ihr die Erdäpfel ? Die Tochter ,
die nun krank liegt , war bei einem Bauern im

Dienst . Bon dort , von mitleidigen Bekannten ,
denen es noch ein wenig besser geht , von der

Hilfsarbeit , die der nun seit mehr als einem

Jahr arbeitslos « Bauarbeiter im Sommer ge¬

leistet hat , sind sie erwirtschaftet . In dem Loch ,
das als Keller dient , bleiben nicht alle recht ge -

nußfähig — aber gegessen wird alles .

Wenn ein Stückchen Geld auftaucht , muß es für
di « Miete verwendet werden . 860 Kronen im

Wie leben unsere Arbeitslosen ?
Wovon leben sie ?
Wie sicht es aus in den deutschböhmischen

Städten und Dorfen », in den «»» ine Betriebe fle¬
hen , unzählige Arbeiterfamilien bittere Not leiden ?

Diese Fragen triebe « mich hinaus in die Be¬

zirke , deren Gendsschveie irmner lauter , immer

beweglicher , immer erschütternder durch den gan¬

zen Staat hallen .
Aber wo ansangen , wo beginnen mit dieser

traurigsten aller,Fteportage " - Reifen ?
Andere dienstliche Notwendigkeit veranlaßte

mich , unstren Bodenbacher Kreis zum

Ausgangspunkt zu nehmen . Und dort führte mich
der erste Weg zu den Hängen der Böhmischen
Schwein , über da » im Sommer so bewegte , nun

unter schwerer Schneedecke im tiefsten Winter -

schlasc liegende Herrnskvetschen , südostwärts hin¬
aus z>rr großen Gemeinde Jonsdorf , wo di «

Sachsengänger zu Hanse find . Ja , nun

find sie wncklich allesamt z « H a n fe, alle bi « vie¬

len hundert Männer der weit über tausend See¬

len zählenden Siedlung . Jonsdorf , das ist nun

wohvhafiig ein Dorf ohne Arbeit ! I « frü¬
heren Wirrte » , vor dem Kriege , waren die Sage -
mühlenastbeiter , die Holzjschläger , die Flößer , vi «

Bauarbeiter , Dachdecker, Zimmerleute kaum » rnehr
al » zwei Wochen , » m die Weihnachtszeit , daheim ;
da » ganze Jahr über hatte ihnen die Industrie
in Sachsen , wo « nm diese tüchtige « nnd fleißigen
Menschen zn schätzen weiß , für schwere Arbeit

erträglichen Verdienst verschafft . In den ätzten
zehn Jechvcn aber wrrrde es von Mal zu Mal

schlechter , mit jedem Iah « wurde tfie Zahl der

Feierwochen »nid - nronate größer , immer größer
die Zahl der zeitweise Arbeitslosen und in diesem
Krisenwinter nun hat die Rot ihren Höhepunkt
erreicht : alle » , alles ist arbeitslos . Aek -

teste Sachsengänger — einer von ihnen schaffte
durch 38 Jahre bei eine und derselben Dresdner

Firma — erzählen mir , daß sie draußen von

Ende Mäi bis Anfang Oktober des Vorjahres
zuletzt in Arbeit standen — seitdem sind sie auf
die ArbettÄosenunterstützung oder auf die Kri¬

senhilfe angewiesen — wenn sie nicht gar schon
ausgesteuert sind . Vom Verband der Holzarbeiter ,
dem im Orte etwa achtzig Leute angehören , wird

eine Arbeitslosenunterstützung zwischen 80 und

100 Kronen ausbezahlt , je nach der BeitraaKlasse ,
die Krisenunterstützung bewegt sich Mischen 30

und 70 Kronen . Harte Zeiten für Männer , di «

sonst wöchentlich 850 bis 280 Kronen l >ei mb räch¬
ten , hart für me Familien , die die Wochen der

„ großen " Unterstützung , dann die Wochen der

Krisenhilfe dah- inschwinden sehen . Wie bald naht
der Augenblick , da auch sie auf di « Lebens¬
mittelaktion angewiesen fein werden , deren

schon jetzt nur ein Bruchteil teilhaftig tvcrden

kaum . 25 Familien , gänzlich ohne Arbeit , oh»»«
Unterstützung und ohne „Besitz " — von diesem fei

später die Rede — leben jetzt schon hauptsächlich
von der wöchenttichen Lebensmittelkarte , die sich
mit dem Gm«indezuschuß auf zwölf Kronen

beläuft . Siebzig Kinder im Orte waren , für die

Milchkarte vovgeschlagen — täglich ein Viertelliter
Milch mffBezirkKosten für jedes Kind , die Ge -

meinde spendet ein « Semmel hierzu — aber der

Schularzt ließ nur füufundzlvanzig als bedürftig
passieren !

Nie lebe « diese Mensche «?

Wie leben Mam » » uib Frau mit den Kin¬

dern — wenn es ihnen also noch ,Hur " geht —

von zehn oder zwölf Kronen Arbeitslosenunter¬
stützung , wie leben die noch Aermeven von täg¬
lichen sich » Kronen Krisenhilfe ? Und wie leben

die Aevmsten , die nur die Lebensmittelkarte ,
Hatzen ?

Da find also zuerst die „Besitzer " . Das

find nämlich diejenmgen, die ihr zweizimmeriges
Häuschen haben und ein Stückchen Kartoffelfeld
in Pacht . Das sind die Glücklichen . Die haben
ihre »» eisernen Vorrat von etliche »» Zentner»»
Erdäpfel » über den Winter . Dazu tvftd

Brot gekauft , so daß kein Magen Hunger leiden

braucht , ein Stück Margar » neist auch irmner

im Haus , dazu Kaffee , gewöhnlich auch Milch
und Zucker (manchrnal ca»ch nicht ) , ein paar
Mal in der Woche « in Stück Speck zu den Erd¬

äpfeln , seltener em Endchen W « r st, am Sonn -

tagfür die ganz « Familie ein Pfund
Fleisch . Hier » wd dort steht auch ein Stück

Kleinvieh , eine Ziege , ein Schwein im Stall .

Emer unserer Genossen erzählt , daß er heuer das

Schweines ffch, als es endlich so wert war , ver¬

kaufen niußte , denn die paar Kronen Unwrstüt -
zurrg reichen nicht hin und her . Der Pacht¬
zins für das Feld muß bezahlt werde » , die Be¬

zahlung des elektrischen Lichts — das überall im

Jahr — für diese Stube und eine Kammer —

sind ein riesiger Betrag .
Seit wann lebt Ihr so ?
Ich bekomme erst answeichende Antwort

und errate , daß eS so ganz schlecht erst in den
letzten Monaten ist. Wieso? Habt Ihr Schulder »
gemacht ? Und nun kommtS heraus :

„ Wenn u « S die Genossen , drüben im Laden ,
nicht geborgt hätten , wären wir alle schon
dransgegangen ! "

Wir wissen : die sozialistffche Selbsthilfe ist
ja ander » gttracht ; aber wer kann zusehen ,
wen » eine ganze prächtige Familie vor die Hunde
z « gehen scheint ?

Aber jetzt kann nichts mehr ge¬
pumpt werden und die Leute wollen auw
nichts mehr auf Pump nehmen : wann , wovon
soll di « Schuld zurückgezahlt werden ?

*

Bon den Blicken in andere Arbeitslosen¬
stuben sei nur noch ein zweiter widergespiegelt :
ei » junger Dachdecker , fein krankes Weib und ein
Kind sind durch die Krise nunmehr dem Nichts
-«enübergestttlt ; mit einer Unterbrechung von
acht Wochen , da er Beschäftigung in Bodenbach
gefunden hatte , ist er , sonst Sachsengänger , seit
November 1989 arbeitslos und nun
feit acht Wochen ohne jede Unterstützung , ab¬
hängig allein von der LebenSmittelaktion . Der
Hunger schaut ihm aus den Angen , die Unter¬
redung , das kluge Ueberlrgen meiner Fragen
strengt ihn fichtlich an . Dennoch ist er nicht im
»lindesten mürris « , erscheint mir nicht einmal
als verbittert , er hofft , hofft , wie sie alle hoffen ,
auf irgendwelche nahe Wandlung , auf das

Frühjahr , auf Rotstandsarbeiten . Und wenn
nur die LebenSmittelaktion kein
Ende nähme !

Erhebend in all dieser Traurigkeit ist die

ftste Verbundenheit aller unserer Leute mit
der Partei .

( Die überwältigende Mehrheit der Jonsdorfer
Arbeiterfamilim bekennt sich zu unS ; neun von
fünfzehn Gemei » » devertreter » sind sozialdemo¬
kratisch . ) Sie anerkennen rückhaltlos , was ge¬
leistet wurde , sind überzeugt » daß das Menschen¬
mögliche geschieht . Ihr Verstand glaubt eigentlich
nicht an eine Besserung , aber überall lebt den -
nach ein Funke « Hoffnung . Diesmal , so
scheint es , meinen sie alle , noch durchhalten zu
können . Aber von allen Lippen hört man immer
wieder die bangste Frag « :

Was soll i « nächsten Winter werde « ?
Unglaublich stark im Tragen und Leiden ,

unglaublich bescheioen sind alle diese Menschen .
Bedrückt , gedrückt sind sie, aber nicht nicder -

gedrückt . Sichtlich wird ihnen schon ein wenig
leichter ums Herz , wenn sie sich nur aussprechen ,
wenn sie von ihrer Lage mit denen von draußen
reden können , wenn sie sehen , daß sie nicht ver «

gesseil sind . I » allen Stuben gibt eS nur zwei
Gesprächsgegenstände : wann und wie
könnte eS anders werden , und wie
werden wir morgen unseren Magen
füllen . Musterhaft reinlich nnd anständig sind
sie alle , innen uno außen . Auch die arm -

seliasteStubeblitztvorSauberkeit .
Der Fußboden ist blank gescheuert , jeder Gegen¬
stand steht an seinem Ort , nirgend » schmutzige
Wäsche oder herumliegende Kleider , nirgends
Reste von Mahlzeiten , ungewaschene » Geschirr .

Was verlangen sie von der Partei , vom
Staat , von Bezirk und Gemeinde ?

Sie verlangen nicht viel , nichts Unmögliches .
Sie sind sich alle klar über die Lage, Bon der

Partei erwarten sie , und nicht nur die Jons¬
dorfer ,

Arbeitslosenversammlungen ,
in denen sie ihre ' Schmerzen Vorbringen und

hören können , wie wir uns die nächste Zukunft
vorstellen . Bo » n Staat fordern sie die rascheste
Inangriffnahme von Notstandsarbeiten
und die Aufrechterhaltung der Le -

bensmit . telakt » on , solaicgc keine Arbeits¬
möglichkeit besteht . Die alte » Sachsengänger , die

jahrzehntelang Beiträge für die Invaliden - und

Altersversicherung in Deutschland leisteten und

nun , wenn sie bei Fortbestand der Krise im

Reich , deren Opfer sie sind , ihre Rente » gefährdet
sehen , verlanaen endlich Abhilfe durch z w i -

sch e u staa t l i ch e B e r t rä g e.

Kärglich haben diese Menschen immer

gelebt , » m letzten Jahrzehnt ist es mit jedem
Winter schlechter geworden . Run aber ist für
sie ei » Winter gekommen , von dem man wahr¬
haftig sagen kann , daß er ihnen

zu « Lebe » zu wenig , zn « Sterbe « zu viel

läßt .

Roch selch « in Winter würde die Vollendung
der Katastrophe bedeuten ,

nicht nur für di « Jonsdorfer , sondern für so
viele nordböhmische Gebiete .

Mit einem oder ariderem von diesen werden
wir uns in de « folgenden Berichten beschäftigen .
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Der Prozeb gegen die Deutsche Bank .
Ser Berwattuugsrat wußte nichts von der Gründung der Teplitzer Male !

Tagesneuigkeiten .
Demokratischer Anschauungsunterricht .

Am Donnerstag sollte m Prag unter dem

Protektorate der „ Lrga für Menschenrechte " zunr
erstenmal der Dreyfus - Film vorgeführt werden .

Er konnte ja schließlich auch vorgeführt werden ,
wie er nun auch an anderen Tagen vorgeführt
werden darf . Nur — die Liga durfte durch kein

geschriebenes und kein gedrucktes und kein gespro¬
chenes Wort auf sich aufmerksam niachen . Die

Polizei scheint cs als große Gnade anzusehen —

und alle staatsbürgerliche Freiheit reicht hierzu¬
lande nur so weit , wie die Gnade der Polizei —

daß sic schließlich die Vorführung überhaupt ge¬

stattete . Wenn die Veranstalter einen so verdäch¬
tigen Titel führen , der die Vermutung wecken

könnte , als gebe es neben der Macht der Polizei in

denrokratischen Staaten wirklich so etwas wie

Menschenrechte ! Solche Anmaßung konnte hie und

da im verruchten kaiserlichen Oesterreich laut

werden — aber wir sind , Gott sei dank , völlig ent -

österrclchert . Also wurde verboten , daß vor dem

Film ein Textstreifen lause , der ungefähr sagen
sollte : Dieser Film zeigt die Entstehungsgeschichte
der Liga für Menschenrechte . Er schildert ^ den

Kanrpf um die Rehabilitierung eines Unschuldigen .
Der Kampf geht iveitcr , der Kampf gegen Un¬

recht , Willkür und Militarismus . — Und es

durfte auch die Zeitschrift der Liga nicht vertcllt

werden und es durfte kein Wort zu den Mitglie¬
dern der Liga gesprochen werden . Und damit diese
Verbote streng eingehalten werden , wurde für ge¬

nügende Polizeiaufsicht gesorgt . . .

- Wohl in keinem Lande der Welt gibt es eine

solche Frankreich - Verehrung wie in der Tschecho¬

slowakei . Das Französische gilt doch geradezu als

zweite Landessprache zumindest bei Bahn und

Post nnd etlichen anderen Behörden . Und daß die

Tschechoslowakei mit Frankreich verbunden fei in

guten wie in bösen Tagen , das wurde — ohne daß

man je um die Meinung der dreieinhalb Millionen

Deutschen gefragt hätte — nachdrücklich genug be¬

tont . Aber wenn schon ein Bündnis mit Frarrk -

reich: dann eines nicht mit den französischen Ba¬

jonetten , sondern mit der französischen Gesittung ,
nut der französischen Kultur , mit dem , was groß

und erhaben ist am französischen Volke ! Und das

ist jener unbeugsame Gerechtigkeitssinn , jener

Wahrheitsfanatismus , der auch die Verurteilung
eines unschuldigen Juden nicht dulden wollte .

Jene Achtung vor dem Rechte des Menschen in

jedem Menschen , die so verschiedenartige , in ihren

Anschauungen einander oft heftig genug be¬

kämpfende Politiker und Schriftsteller wie Zola
und Anatole France , Clemeneeau und

Jean Mauros in eine Kampffront führte . Wie

weit entfernt von solcher Geistigkeit und von

solcher Sittlichkeit ist doch jene Methode , die mchts

arideres kennt als das Recht chrcr Macht ! Wir

haben die Macht — wir haben die Polizei — wir

haben die Säbel mrd die Pendreks und die Gc -

fangnisse — und deshalb gebieten wir , was uns

nicht paßt — und uns paßt nun einmal die Mah¬

nung , daß es so etwas wie Menschenrechte zumin¬

dest geben sollte — uns paßt diese Mahnung
nicht und so verbieten wir sie !

Es genügt doch , wenn bei der nächsten Diplo -

matenzusammcnkunft . Herr B e n e 8 in begeisterten
Worten das framösische Volk preist und irgend ein

französischer Diplonrat die Geistes - , Gefühls - und

Gesinnungsverwandtschaft der Tschechen lobt .

Die Menschenrechte — lassen wir ein paar

Narren schwärmen , so wie wir für sie geschwärmt
haben , als es noch keine tschechoslowakische Re¬

publik gab . —sb —

Ungeheuere Ausbreitung der Radios .

Einer amerikanischen Statistik zufolge stehen

gegenwärtig in der ganzen Welt etwa 24 Millionen

Radioempfänger im Werte von zirka 1. 5 Milliarden

Dollars ( 50 Milliarden Kc ) in Verwendung . Der

Hauptanteil fällt natürlich auf Amerika , das Land

der Rekordziffern , wo es rund 10 . 5 Millionen Emp¬

fänger ( 45 Prozent ) im Werte von rund 22 . 5 Milli¬

arden Kc gibt . In Amerika werden sehr wenig

Detektorempfänger ( 1 bis 2 Prozent ) benützt . Die

meisten Detektoren weisen Rußland und die Türkei

opf . Der Wert der Sendefunkstationen wird auf rund

eine Milliarde geschätzt . Die Sendeauslagen werden

in einigen . Ländern vollends oder zum Teil von den

Produzenten der Radioapparate und anderen In¬

teressenten getragen (Vereinigte Staaten und Kanada ) ,

gewöhnlich aber werden die Kosten durch einen Bei¬

trag settrns der Besitzer von Empfangsstationen ge¬

deckt . Dieser Beitrag ist in Frankreich am niedrigsten ,

nämlich 30 Cents , in der Türkei am höchsten , er be¬

trägt dort 44 Dollars . Durchschnittlich beträgt der

Beitrag 3 bis 4 Dollars . Die amerikanischen Empfän¬

ger sollen die vollkommensten sein , nach ihnen kom¬

men die englischen und die deutschen .
Die politische Zersplitterung äußert sich auch im

Rnitdfunk insofern , als nahegelegene Stationen gleich¬

zeitig ein verschiedenes Programm aussenden , so daß

die europäischen Empfänger die größte Selektivität

erfordern . In Amerika ist das nicht der Fall , well

ganze große Gruppen von Sendcstationen das gleiche

Programm aussenden .

Fünf Jahre Zuchthaus für Lady Owen .

Dom Schwurgericht in Versailles wurde die des

Mordes migeklagte Lady. Owen zu fünf Jahren

Zuchthaus verurteilt . Tie Lady war am ersten

Lerhandlungstag in großer Toilette und sehr aus¬

getakelt vor dem Richter erschienen , was äußerst

unangenehm wirkte und ihrer Sache hätte sehr

schaden können . Am zweiten Tag wurde dieser

peinliche Eindruck durch die Aussagen ihres ein¬

stigen Geliebten, des Pariser Arztes Gastaud , ver -

Reichenberg , 26 . Feber ( Eigenbericht ) . Die

heutige Verhandlung im Prozeß gegen die Funktio¬
näre der Deutschen Bank war mir der Verlesung
verschiedener Protokolle ausgefüllt . Der Ausgleichs¬
verwalter Dr . Ehrlich äußert sich protokollarisch
über die Teplitzer Filiale , deren Entstehung
bis heute nicht genau aufgeklärt ist. Die Gründung
war dem Berwaltungsrat nicht bekannt ; er
wurde einfach vor die vollendete Tatsache gestellt !
Der Filialleiter Hofmann ist nach Amerika ge¬
flüchtet ; der Vorsitzende erfährt unverbindlich , daß
er dort gestorben sein soll . Noch vor Eröffnung der
Filiale waren bereits ganz leichtsinnige Kredit « per¬
fekt. Es handelt sich jedenfalls um einen weitgehen¬
den Vertrauensbruch Hofmänns . Man machte
später Versuch «, diese Kredit « sicherzustcllen , das
blieb aber erfolglos . Man hatte u. a. als sogenannte
Sicherstellung alt « Automobile und uneinbringlich «
Effekten genommen .

Darauf sagte Dr . Ehrlich in persönlicher
Aussage u. a . aus : Er kam im November 1027 über
Drängen der Gläubiger zu einem allgemeinen
AuSgkeichsbericht . Er wurde dazu gedrängt , da er
sah , daß bei weiterer Ausarbeitung des Berichtes
die Verzögerung und damit die Schädigung der
Gläubiger zunehmen müsse. In den Büchern war
ein großes Wirrwarr . Der Verwaltungsrat bestand
aus Laien im Bankfach , die keinen Ueberblick hotten .
Die Prüfung der Kredit « wär « vor allem Sache der
Beamten und der Direktion gewesen . Der Aus¬
gleichsverwalter ließ nach Eröffnung des Konkurs¬
verfahrens einen neuen Verwaltungsrat wählen .
Nach Ansicht des Ausgleichsverwalters war « s nicht
möglich , daß bei der Deflation di « Schuldner in
einem Jahr den vierfachen Betrag dessen zurück ^ ,h -
len sollten , was sie als Darlehm erhalten hotten .
Darauf führt er di « Verluste zurück .

Gegen Schluß der Vormittagsverhandlung wird
noch mitgeteilt , daß der Onkel des Hauptbeschuldig¬
ten Fohmann , d « S Prager Filialleiters , eine
Kaution geboten und versprochen hat , den angeblich
im Ausland — tatsächlich aber noch im Inland —

befindlichen Reffen herbeizuschaffen , damit der Steck -

wrscht , und der Prozeß wandte sich zu ihren Gun¬
sten . Aus der Aussage Dr . Gostauds ging näm¬

lich hervor , daß er seine Freundin in der schand¬
barsten Weise « « genützt hatte und ihr groß «
Summen für eine Kur abnahm , die sie in seiner
Klinik durchmachte . Auch Reisen und Geschenke
hatte er ohne weiteres angenommen . Die Lady
nahm das Urteil ohne jede Aufregung hin .

Erfroren . In B u d w e i s wurde der seit
drei Wochen abgängige Franz Zajivek in einer
Schneewehe erfroren aufgefunden . ,

Räuber in Schönheitssalon . In einen so¬
genannten Schönheitssalon in B r o o k I i n, wo
gerade etwa zwölf Damen behandelt wurden ,
drangen plötzlich drei maskierte Räuber ein , die
mit vorgehaltenen Revolvern die erschrockenen
Damen zwangen , sämtliche Schmucksachen und
das Geld auszufolgen . Außerdem erbrachen die
Räuber die Kasse des Unternehmens , wo sie 3000
Dollar raubten .

Di « Mönche von St . Bernhard sind von der
Außenwelt durch eine neun Meter hohe Schnee¬
decke vollständig abgeschnitten .

Jh » Schwarzen Meer gingen am Mittwoch
unweit der Einfahrt in den Bosporus die beiden

englischen Dampfer „ Pernind " und „Hairfield "
unter . Die Besatzung des ersteren wurde gerettet ,
während die Mannschaft des zweiten Dampfers
bisher in Anbetracht der stürmischen See nicht
gerettet werden konnte . Außerdem wird das Sin¬
ken eines dritten Dampfers gemeldet , besten
Nationalität bisher nicht ermittelt werden konnte .

Verschüttet . Nach einer Meldung des „ Petit
Journal " aus Longwy sind sechs Arbeiter bei

Abtragearbeiten verschüttet worden . Zwei kamen
ums Leben . Die Verletzungen der vier anderen

sind so schwer , daß ihr Zustand als hoffnungslos
angesehen wird .

Der Sir - Titel für Chaplin ? Wie die Pariser
Blätter aus London melden , wurde aus zahl¬
reichen politischen Kreisen die Anregung gegeben ,
Chaplin , der britischer Staatsbürger ist , ob¬

wohl er 20 Jahre in Amerika lebt , wegen seiner
einzigartigen Verdienste um die Kunst die Adels¬

würde und den Titel eines Sir zu verleihen .
Auch in Paris , wo Chaplin demnächst eintrifft ,
haben journalistische Kreife beantragt , ihn mit

dem Orden der Ehrenlegion anszuzeichnen . Der

Justizminister soll bereits dem Außenminister
Briand einen entsprechend begründeten Antrag
auf Auszeichnung Chaplins unterbreitet haben .

Verschwundener Bürgerschüler . Wie uns aus

Neustadt a. d. Tafelfichte berichtet wird , . wird seit
Montag der nn Jahr « 1819 geboren « Bürgerschüler
Emil Hirschmann vermißt . Der Knabe hatte sich mit

Skiern aus seiner elterlichen Wohnung entfernt ,

ohne anzugeben , wohin er ginge . Es ist nicht aus -

geschloffen , daß der Jung « das Opfer eines linfall ' s
geworden ist .

Reu « Schießerei än der Grenze . Bor einigen
Tagen feuerten auf der Zollstraße Neustadt —Bad
Schwarzbach zwei junge Burschen auf «in « Gruppe
von heimkehrenden Kinobesuchern einen Schuß ab ,

wodurch eiire Person an der Hand verletzt wurde ,

nunmehr wurde der Gendarmerie di « Anzeige von

einem ähnlichen Fall gemacht , der sich auf der

Straße von Neustadt nach Dittersbächel ereignet hat .
Dort , wurde «in Reichsdeutscher , der sich mit seiner
Familie auf dem Heinkweg nach Wigandstal befand ,
von vier jungen Burschen angeh alten und belästigt .
Schließlich gaben die Wegelagerer di « Straße frei ,

so daß di « Familie ihren Weg fortsetzen konnte . AIS

brief unterlassen werde - Der Onkel ist Vizepräsident
der Mtienbrauerei in Pilsen .

. In der Nachmittagsverhandlung wurden ver -

schiedetie Protokolle von Entlastungszeugen über

Weber , Tobisch und Seidl verlesen . Dann wurden

Buchsachverständige einvernommen . Profestor
Stelzig äußerte sich im allgemeinen entlastend über
den Vorstand und erklärte , daß dieser als Nichtfach¬
mann nicht den Einblick haben konnte . Es waren

katastrophale Berhältniffe in der Buchhaltung ; das

Personal war unfähig . Die spätere Umstellung der

Buchführung erfolgte überhastet . Die starken Ein¬

lagen erklären sich zum Teil aus der Jnflatton . Es

war . eiy viel zu großes Personal angestellt und die

Bezahlung der Beamten war viel zu hoch . KrÄit
wurde oft ohne Beschluß des Vorstandes gegeben . Im
Valutageschäft erfolgten ungenaue Buchungen , Va¬

luten wurden zu spät eingetragen , wodurch Kursver¬

luste entstanden . Effektenverluste wurden auf Devisen¬
konto gebucht . Erst im Jahre 1923 trat eine Ordnung
in der Buchhaltung ein . Eine Bilanz hätte auf Grund
der Rohbi lanzen der Filialen gegeben werben können ,

wenigstens insoweit , daß man Unterschiede auf Mil¬
lionen hätte machen können . Der Sachverständige hat
den Eindruck , daß die Geschäfte nicht in der Art ge¬
führt wurden , wie es für eine Genostenschaftsbank
üblich ist , sondern daß man immer mit der Idee
gearbeitet hab «, die Aktienbank zu sein , als die man

sich erst einrichten wollte , was dann ober an dem

behördlichen Verbot scheiterte .

Zum Schluß verliest der Staatsanwalt noch
einen Brief des Direktors Damm , der beantragt ,
als Zeuge einvernommen zu werden , da durch die

bisherige Verhandlung Mißverständnisse über seine

Person möglich wären . Staatsanwalt , Verteidiger
und Gerichtshof lehnen diesen Antrag jedoch ab . Fer¬
ner verliest der Vorsitzende einen Brief dreier Znaimer
Gläubiger , die sich als Privatbetelligte dem Strafver¬
fahren anschließen wollen . Dann wird das Gutachten
über die Tchllitzer Filiale verlesen , das ' ebenfalls zu
einem vernichtenden Urteil über Hof -
m a n n gelangt .

sie- etwa zwanzig Schritte weit gegangen war , fiel
aus der Gruppe der jungen Burschen em Schuß ,
der aber zum Glück niemanden verletzt «. Es Harwell
sich offenbar um die gleichen Revolverhelden , die auf
der Neustädter Zollstraße geschossen haben .

Brandkatastrophe . Ein GroßMer suchte am

Mittwoch vormittag die Ortschaft HahenwooS bei

Dömitz : ( Mecklenburg ) heim . Insgesamt wurden

sieben Wohn - und WirtschaftsgÄäude sowie eine

Gastwirtschaft eingeäscherl . Bon dem Mobilar tonnte

fast nichts gerottet werden . Beträchtliche Vorräte an

Getreide - und Futtermitteln wurden ein Raub der

Flammen .

Auftlärung des Röutgeutal - Mordes . Die Blut¬

tat in Röntgental bei Berlin — ein Mann wurde

getötet, . einer schwer und einer leicht verletzt —

kann als ' aufgeklärt gelten . Das Material , das

Kriminalkommissar Dr . Braschwitz von der Berliner

Kriminalpolizei gegen drei Mitglieder der kommu -

nstrschen Jugend , die vor einigen Tagen in Haft ge¬
nommen worden sind , zusammentrug , läßt an der

Täterschaft der jungen , kaum zwanzigjährigen Men¬

schen kaum « inen Zweifel . Zwei weitere Schwer -
vcrdächtigr , unter denen auch derjenige ist , der die

Revolverichüsse in das Lokal „ Edelweiß " feuerte ,

sind geflohen nick» werden noch gesucht . Im kommu¬

nistischen . Verkehrslokal ,Lur blauen Grotte " in

Rontgvntal scheint der Feuerüberfall auf das Lokal

„ Edelweiß " in allen Einzelheiten vorbereitet und

besprochen worden zu sein. Offenbar war ein Rache ,
akt für die sich in wenigen Tagen jährend « Ermor¬

dung des - kommunistischen Arbeiters Kubow durch
Nationalsozialisten geplant gewesen . Indes wurden

völlig Unschuldig « zu Opfern des widerwärtigen
Blutrausches

Komödie im Irrenhaus . Es ist bekannt , daß es

manchmal schwierig ist, Menschen , die « inen für ver¬

rückt ' halten, , vom Gegenteil zu überzeugen . Man

hör « folgend « Geschichte : Ein Gutsbesitzer aus der

französischen Dordogne war zu der traurigen Ge¬

wißheit gelangt , daß sein Sohn geistesgestört sei,
und brachte ihn in seinem Auto , unterstützt von

« einem Chauffeur , in das nächste Irrenhaus . Rach -
drr Untersuchung , die die traurigen Befürchtungen
des Vaters bestätigte , holt « der Arzt einige Wärter ,

dse den jungen Mann in sein Zimmer bringen soll¬
ten . Diesen Augenblick benutzte der Sohn , um aus

dem Fenster des im Erdgeschoß gelegenen Raumes

zu . springen . Der erschrockene Vater folgt « ihm aus

dem Zeichen Wege , um ihn so rasch als möglich
Wieder einzuholen . Zurück blieb der Chauffeur ,

osfenbav weil er den Arzt von dem Borgefallenen
verständigen wollte . Anstatt des Arztes erschienen

jedoch nur die zwei Wärter und fanden den warten¬

den Chauffeur , den sie für den Geisteskranken hiel¬
ten . Seinen Beteuerungen schenkten sie nicht den

geringsten Glauben , denn sie wußten ja aus Erfah¬

rung , daß alle internierten Patienten sich für geisttg
normal hielten . Ms der Unglückliche anfing , um sich

schlagen , packten die Wärter um so jester zu und

betrachtetet ! ihn nun erst recht als einen gefährlichen
Geisteskranken , der in die Zwangsjacke gehört «. Mit

größter Müh « schleppten fl « den angeblich Tobsüch¬

tigen aus dem Zimmer . Drei Stunden dauert « es ,

bis - der Datei seines Sohnes endlich wieder habhaft
werden konnte . In dieser Zeit wurde der arm «

Chauffeur in brühheiße und eiskalte Bäder gssteckr
und kam schließlich , als seine Wut sich immer noch

nicht gelegt hatte , in die Tobsuchtszelle . Erst di «

Rückkehr des Vaters brachte di « Klärung und dem

Chauffeur ' ein den ausgestandenen Leiden ent¬

sprechendes Schmerzensgeld .

So » RmdftM .
Empfehlettstveries aus ven Programmen .

Samstag .
vrag : 11. 15 Schallplatte «. 12. 30 Mittags kontert . 16. 30 Jazz¬

orchester. 18. 25—18. 55 Deutsche Sendung : „Klaviermusik
alter Meister ", Lavier und Bortraa E. Sarl . 19. 40 Blasmusik .
20. 30 Bruckner - Abend. — Brüx «: 11. 15 Schallplatten . 16. 30 Jazz¬
orchester . 18. 20 Deutsche Sendung , Nachrichten . F. Doll¬
fuß, R. Gart : Arie « und Lieder . 20 Slowakische Liebeslieder .
30 8uS dem Tanzalbum vor 50 Jahre ». 32 Schallplatte ». —
Preßbnrg : 13. 30 Schallplatte «. 16. 30 Jazzorchester . 17. 30 B. Beza:
„Flötenkonzert ". 19. 80 Konzert kür die Kinder . 22 Schallplatte «.
— Köln: 18. 00—18. 85 M. Andersen Nerö : „ Der Taucher
Ström " . — Königswusterhause «: 19. 00—19. 25 Mechanisierung als
Lebensschicksal ( Mehrgespräch ) . — Leipzig : 20 Konzert . — Wie«:
20 Sang und Klang in Oesterreichs Gauen . — Rom: Opern -
Uebertragung .

Flugpost London —Capstadt . Samstag früh wirb

vom Flugplatz Croydon das erste Postgrotzflügzeug
auf der 2600 Meilen langen Strecke von London

noch dem Zentralafrikanischen Abschnitt der briti¬

schen Reichsflugstrecke London — Capstadt starten .
Tie Post wird in Kairo von dem Londoner Flugzeug
auf einen dvvimotovigen Riefenlustkreuzer Arm¬

strong — Siddeley umgeladen werden , der sie nach
Chartum transportiert . Dort wird di « Post auf
einen Hhdroävron verladen , der durch das Flutz -
und Seengebiet nach Mwanza am Ufer des Vic¬

toriasees im Tanganyika - Gebiet , der Endstation des

mittelafrikanischen Abschnittes dieser neuen Flug -
liirie , fliegen wird . Sobald alle Abschnitte der afri¬
kanischen Flugstrecke im Betrieb fein werden , wird
di « 8000 Merlen betragende Strecke London —Cap¬
stadt in elf Tagen zurückgelegt werden können . Zwi¬
schen Kairo und Copstadt werden gegenwärtig 27

große Flugplätze und 30 HAfslandungSpunkte herge¬
richtet , von denen die meisten in den Hauen inmit -
ten der wilden Dschungeln errichtet werden mußton .
Längs der Strecke wurden 17 drahtlose Empfangs -
und Sendcstationen gebaut . Das Flugzeug wird also
auf dem ganzen W^ e ständig in Radwverbrndung
mit den Landstationen stehen . Bei den meisten Lan¬
dungsplätzen , wo das Flugzeug voraussichtlich gegen
Nacht landen wird , wurden von den britischen
Reichsfluglimen Hotels und Unterkünfte für die
Reisenden errichtet .

Flugverbindung Berlin —Schanghai ? „ Times "
meldet aus Schanghai : Eine Gruppe Flugzeugführer
und Mechaniker fft mit zwei Flugzeugen der Luft -
Hansa kürzlich auS Deutschland hier ringetroffen und
wird binnen weniger Tage bereit sein , einen Probe -
flug von Schanghai nach Mantschuli an der russisch¬
mandschurischen Grenze zu unternehmen . Dies wird
der erste Schritt zur Einrichtung eines regelmäßigen
Flugzengdienstes nach Berlin im April sein , in wel¬

chem Monat noch zwei weitere Flugzeuge verfügbar
sein werden . Alle 14 Tage soll dann ein Flugzeug ab¬

gehen , das von Mantschuli aus längs der sibirischen
Bohn fliegen würde .

Bankräuber . In D a y t o n ( Ohio ) überfielen
sechs mit schweren auwmatischen Pistolen bewaffnete
Räuber die Hauptkassa der Bank „ Union Trust " , die
sich inmitten des Geschäftsviertels von Dahton he -
findet . Die Räuber entkamen mit einer Summe von
20 . 000 Dollars ( etwa 680 . 000 Li ) .

Di « Heiratslust nimmt ab . Im Jahre 1930 wur¬
den in Berlin 45 . 426 Ehen geschloffen , d. i. durch¬
schnittlich täglich 124 . Das bedeutet gegenüber dem

Jahre 1929 einen Rückgang um 1676 . Am meisten
wird im Monat Juni ( 4639 ) und im Dezember ( 4150 )
geheiratet , am wenigsten im Jänner ( 1957 ) . Der

Rückgang in den Eheschließungen ist um so bemerkens¬

werter , äls er gerade die Jahrgänge betrifft , die nicht
nrehr Kriegsdienst im Weltkrieg leisten mußten . Es

machen sich hier einerseits die geänderten , der Ehe¬
schließung ungünstigen sozialen Berhältniffe , anderer¬

seits die akut « Wirtschaftskrise geltend , die es vielen

unmöglich macht , eine eigene Haushaltung zu gründen .

verborgene Schätze . Ein junger Bauer aus der

Gegend Von Perugia fand auf ton Dachboden seines
Hauses ein arg beschädigtes Manuskript aus dem

17. Jahrhuickrert , das , mit allerlei magischen Be¬

schreibungen versehen ; « inen Führer zu verborgenen
Schätzen in Kirchen und anderen Stellen Umbriens

darstellte . Der Bauer ging nun daran , mit zwei
Arbeitern an - einer in dem Manuskript angeführten
Stelle » achzugraben . Da jedoch nach dem italieni¬

schen Gesetz jede Art Von Ausgrabungen bloß mit

staatlicher Bewilligung vorgenommen werden darf ,
würde der Bauer mit seinen zwei Helfershelfern
verhaftet und das Manuskript beschlagnahmt .
Da aber bei Noeera Umbra tatsächlich ' vor nicht

langer Zett 120 Tartarengräber mit großen Schätzen

äukgefunden wurden , glaubt man in wiffenschaft -
lichen Kreisen , daß die Angaben des Manuskriptes
ernst zu nehmen sind .

Fabelhafter Erfolg . Der Heldenspieler einer

Provinfbühn « wurde einmal Werner Krauß vorge¬
stellt . ES war «in eitles Männeken , das sofort von

seinen „ fabeHaften " Erfolgen zu reden begann , von

seinem Tiefenerlebnis faselt « und schließlich sagte :
„ Sie machen sich kein « Vorstellung , Herr Krauß !
Keine Vorstellung machen Sie sich ! Wenn ich auf
der Bühn « stehe , dann vergesse ich m« in bürgerliches
Dasein . Doch , doch , das ist bestimmt wahr . Ich lebe

dann in einer anderen Welt . Alles um mich herum
verschwindet . Die Welt versinkt . Der ZuschauerWwm
verschwindet , das Publikum verschwindet . . . " Krauß
warf nach einem kurzen Räuspern «in : „ Das Letztere
kann ich mir sehr gut vorstellen . "

Eine Gestalt aus der Hölle . Michelangelo hatte
in seinem berühmten Gemälde „ Das jüngste Gericht " ,
das sich in der Sixtinischen Kavellc im Vatikan zu
Rom befircket , unter anderen Gestalten in der Hölle
« inen gewiffen Kardinal , der die Arbeiten des Künst¬

lers . stets bekrittelte , dargestellt und ihn derart watur¬

getreu gezeichnet , daß ihn jedermann erkennen mußt «.
Darob gekränkt , lief der Kardinal zum Papst und

fordert « von diesem , daß fein Bild auf der Leinwand

sofort ausgelöscht werd « . Aber der Papst antwortete

ihm : „ Sie wissen , wie weit meine Macht reicht : Ich
kann aus dem Fegefeuer befreien , aber nicht aus der

Hölle . "
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207 . 000 Dollar „ geborgt " . Der 27jährige Charles
Pier « aus New Dort , der sein « Leidenschaft für

Pferdewetten nicht recht befriedigen konnte , verf - el
auf den schlauen Einfall , sich die nötigen Gelder aus

der Kaffe der National City - Bank in New Aork zu

„borgen " Selbstverständlich geschah dies ohne Ein¬

willigung seiner ' Vorgesetzten . Als diese bei einer

Revision da - Manko in der Kaffe entdeckten , belief
sich die Fehlsumm « bereits auf 207 . 000 Dollar . Treu¬

herzig versicherte der Angestellte , daß man . ihm nur

hätte Zeit lassen müssen , das Geld mit Zinsen wieder

rn die Kaffe zurücklegen zu können . Um den großen
Coup wäre er nun durch das verfrüht « Eingreifen
der Herren gekommen . Di « Bank schien kein Ver¬

ständnis für di « Geschäft « ihres Angestellten zu

haben und ließ ihn verhaften .

Blatternepidemie . In Kalkutta herrscht eine

schwere Blatternepidemie , der nn Lauf « d«r letzten
Wochen nicht weniger als 167 Personen zum ' Opfer
fielen . Erne Million Menschen wurden mit Schutz¬
impfungen versehen .

Eiscnbahnkatastrophe . Ein Zusammenstoß zwi¬

schen einem Personen - und einem Güterzug ereig¬
nete sich in der Nähe von Suchum ( Kaukasus ) . Ein

Eisenbahnbeamter wurde getötet , elf weitere Per¬

sonen wurden zum Teil schwer verletzt .

Der Bock als Gärner . In Posen wurde ein

gewisser Josef Remecek verhaftet , dem man aufgrund
von Fingerabdrücken und Funden in seiner Woh¬

nung mehrere Kaffeneinbrüche nachweisen konnte .

Reine « ! hatte einige Zeit vorher ein Gesuch an die

Polizeidirektion um Einstellung als Polizist gerichtet .

Fnr die Verkürzung der ArbeitrzeU .
„Technologische Arbeitslosiakcit " und

Ardeitszeitverkürzutlg .

( I . G. B. ) „Technologische Arbeitslosigkeit "
nennt der Amerikaner die durch Technisierung
und Mechanisierung des Arbeitsprozesses emtre -

tende Arbeitslosigkeit , d. h. jenen Faktor unserer
modernen Wirtschaftsführung , der das stärkste

Argument zugunsten einer allgemeinen Verkür¬

zung der Arbeitszeit ist. Ueber die Wirkung der

technologischen Arbeitslosigkeit läßt sich der offi¬
ziell « Bericht über den letzten Amerikanischen
Gewerkschaftskongreß wie folgt auS :

„Staatliche Statistiken für die Jahrs 1922

bis 1927 zeigen, daß in diesen fünf Jahren auf
dem Gebiete der industriellen und landwirtschaft¬
lichen Produktion sowie des Transporkgewerbes
ungefähr 2 Millionen Arbeiter freigesetzt wurden

(industrielle Produktion : 900 . 000 Arbeiter , Land¬

wirtschaft : 800 . 000 Arbeiter und Eisenbahn¬
transport -Werkstättenarbeiter nicht inbegriffen :
240 . 000 ) . Trotzdem konnte am Ende dieser Pe¬
riode festgestellt werden , daß auf industriellem
Gebiet an Quantitäten und an Werte » mehr

produziert wird als je zuvor , daß die Zahl der

transportierten Tonnen und der zurückgelegten
Meilen des reisenden Publikums größer ist und

die Landwirtschaft « inen Aufschwung ihrer Pro¬
duktion zu verzeichnen hat . Tabei ist zu beden¬

ken, daß man di « genannten fünf Jahre als eine

normal « Periode bezeichnen kann . In keiner

Weise wurde die Industrie künstlich angereizt ,
desgleichen war kein « besondere Depression zu

vermelden . Diese fünf Jahr « muffen den Schluß
rechtfertigen , daß in Zukunft , wenn in der indu¬

striell «« Produktion weiterhin mit wiffenschaft -
lichen und technischen Methoden gearbeitet wird ,

noch größere Freisetzungen erfolgen werden . "

An einer anderen Stelle des besagten Berich¬
tes heißt « S kurz und bündig : „Statistiken und

Berichte von Unternehmern und von feiten der

Regierung zeigen, daß , wenn unser technischer

Produktionsapparat mit voller Kapazität arbei¬

tet , in 150 Tagen per Jahr mehr produziert wer¬
den kann , als in dem normalen Jahr 1927 . "

Die Seidenspinuer von Carcivi » in Ober¬
italien haben einen bedeutenden Erfolg errun¬

gen . Sie standen im Streik gegen die Unterneh ¬

mer wegen einer Lohnherabsetzung . Militär hatte
sie angegriffen und etwa 30 Arbeiter nach Como

ins Gefängnis geschleppt . Wegen der starken so¬
zialistischen Agitation hat nun die Regierung den

Unternehmern die Lohnherabsetzung verboten . Die

Gefangenen werden entlasst » und es finden kei¬

nerlei Maßregelungen statt .

Der elettrtfGe Gtrryll .
Eine drottfamteit und eine Multurfc &ande .

Bon Dr . I . R.

Bei näherer fachmännischer Betrachtung er¬
gibt sich, daß der in USA . gebräuchliche Elektri¬

sche Hinrichtungsstuhl das Grausamkeitsideal
unstrer Kultur darstellt , das seit den Hexen -
prozeffen nicht mehr erreicht worden ist , nämlich
die lebendige Röstung . Ein Amerikaner selbst ,
der von keiner Sentimentalität vergiftet ist , bat

kürzlich im Vorwort zu einem Buche über Gift¬
mörder di « Worte gebraucht : or to roast him
in the electric faldstool ( oder ihn auf dem elek¬

trischen Stuhl zu rösten ) . Cs findet tatsächlich
eine Röstung statt , nur ist das weder von den
Amerikanern zugegeben , noch haben sie jemals
Experimente darüber unternommen ; nachzuwei¬
sen, daß tatsächlich ein « OberffächenverbrenmrNg
stattfindet .

Es dürstn nämlich niemals die Verhältnisse
bei eine » ! plötzlichen Elektrischen Todesfall mit

denen des Hinrichtungsstuhles verglichen werden

und darauf beruht die grundlegende Jrrtüml . ch -
keit des ganzen amerikanischen Verfahrens . Es

lag im ersten Senfationstanmel der Erfindung ,
als vor einem Menschenalter die Hinrichtungs¬
kommission , die die humanste Hinrichtungsart zu

suchen beauftragt lvar , an den elektrischen Strom

Geriet. Sie si «te über di « weit humanere Gifi -
inrichtung . <K>ison hatte 100 Bolt als hinrei¬

chend für die Tötung erklärt . Er glaubte an

den schmerzlosen Tod . Am 1. Jänner 1889 trat

das Gesetz in Kraft und am 6. August 1890 be¬

llte sich der Körper des ersten Hingerichteten ,
Wilhelm Kemmler , wieder nach 17 Minuten .

Man schaltete wr ^ er Strom ein mch nach 70

weiteren Sekunden begann die Rückenmarks¬

elektrode zu rauchen und es roch nach verbrann¬

tem Fleisch. In den vergangenen 41 Jahren ist
nichts besser geworben und trotzdem blieb man

dabei .

Verbrennung statt Tötung !

Aiy 9. Juli 1891 fand wieder eine vierfache
Hinrichtung auf einem angeblich verbesserten
Stuhle statt . Unter maximalster Muskelanspan¬
nung krachten die Leberriemen , Fleisch und Ham
der Stirne rauchten . Aber man führte eben die

Strompassage zwei - , dreimal mit immer höherer
Spannung und in längerer Dauer . 1893 be¬

täubten di « Aerzt « ein nicht bei der ersten . Pas¬
sage gestorbenes Opfer mit Morphiunupritzen ,
weil der Stuhl versagte und erst nach einer

Stunde konnte mit der . Hinrichtung fortMfghren
werden » War ursprünglich der Stuhl ein be¬

quemer Liegcstuhl , so baut « man nachher mas¬

sive Eichenstühle , denn die Muskelkontraktionen
bei der Strompassage drohten einfachere Möbel

zu zerbrechen .
Es ist eine längst bekannte Tatsache , daß

längere Beschäftigung mit elektrischen Strömen
bis zu einem gewissen Grade immun macht , di «

Elektriker halten Ström « aus , die gewöhnliche
Sterbliche ohne weiteres töten können . Zum
mitwesten scheintot machen . So kam es , daß
1893 schon eine Hinrichtung eines Elektrikers
mißglückte , indem er einen bis 4600 Bolt gestei¬
gerten Stronl aushielt , indes di « Normalhinrich¬
tungsspannung 1600 bis 2000 Bolt beträgt . Er

könnt « überhaupt nicht hingerichtet werden . Ein

Spinner , Berlin .

anderer zerriß bei 1800 Bolt die Lederriemen
und lief davon . Bei ddm ersteren waren , nach¬
dem er fast eine Stunde scheintot lag , die Arure
und ein Bein stark verbrannt .

Diese Stromverbrennungen an . der Ein¬

tritts - oder Austrittsstell « sind uns bei elektri¬

schen Verletzungen durchaus geläufig in der Ge¬

richtsmedizin und sie haben allein di « Eigentüm¬
lichkeit , daß dabei an kleinster Stelle Berbren -

nungen ersten , zweiten und dritten Grades bis

zur vollkommenen Verkohlung Vorkommen kön¬

nen . Man kann also teilweise behaupten , daß
die Tötung nicht durch den Strom , sondern durch
Verbrennung , durch übermäßige Gewebs¬

erhitzung und Wasserverdunstung bewirkt werde .
Nur in Parenthese soll bemerkt werden , daß der

Elektriker Bernays Johnson bereits zehnmal die

Wette gewonnen hat , den normal verwendeten
Strom von 2000 Volt auszuhalten , ohne dabei

Schaden zu nehmen .
Daraus schon ergibt sich die Tatsache , daß

der elektrische Strom kein allgemeines Tötungs¬
mittel sein kann . Denn dst Menschen reagieren
in durchaus verschiedeirer Weise daraus . In
vielen , ja vielleicht den allermeisten Fällen be¬
wirkt der Strom nur Scheintod ; nach Minuten ,
ja nach Stunden kommen die Getroffenen selb -

Otter Mundgeruch
wirk» abftotzend . Hätzlich gefärbte Zahm entstellen das schönste
Antlitz . Beide Schönheiissehler werden oft schon durch ein¬
maliges Putzen mit der herrlich erfrischenden Zahnpaste
Chlorodont beseitigt . Die Zähne erhalten schon nach
kurzem Gebrauch einen wunderdollen Elsenbelnglanz . Ver¬
suchen Sie . «» zunächst mit einer Tube zu K&« . —. Trotze
Tube K&, 6. —. Ueberall zu haben .

ständig oder durch Bem ^ ungen Dritter wieder

zum Leben . Oester erwachten sie in Amerika

im Sezievsaal und mußten dann wieder auf den

Stuhl zurückgeschleppt werden . Gerade in den

Fällen , in welchen sie anscheinend sehr rasch tot

waren , erholten sie sich rasch wieder .

, Diese Erfahrung dürfte sich mit dem allge¬
meinen Stromtvd dann decken , w « rn der-Betrof -
sene nicht länger mit , den Drähte « in Berüh¬
rung bleibt . ES ist dies der Tod durch Horz -
flimmern , der Wohl nur Scheintod ist , wenn

richtige Hilfe dazu kommt .

Pun bleibt die Verbrennung durch den

Strom zu « Mären , die Tatsache , daß die meisten
Hingerichteten an der Oberfläche zu brennen be¬

ginnen .
* \

Immer wieder Versager !

Als man 1904 zu Columbus ( Ohio ) den

Michael Schiller hinrichtete , kam er nach einer

einmaligen Strompaffage von 1750 Bolt und er¬

folgter Toterklärung im Anatomiefaal wieder

z » M' Leben . Man ließ nochmals « in « Minute

Strom . durch . Und wieder kam er zum Leben .

Dst Zeugen liefen entsetzt davon . Ohne Zeugen
schleppte man ihn zum dritten Male auf den

Strchl und über eine Minute raste der Strom

durch den Körper , der ekelerregende Geruch bra »
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tenden - behaarten Fleisches strömte durch den

Raum - , dst Kopfhaut war teilweist geröstet .
1907 briet man auf demselben Stuhl den

Mörder Henry White . Die erste Passage war

erfolglos , das Herz schlug weiter , auch nach der

zweiten Entladung , bei der dritten , weit stärke¬
ren , aber züngelten die Flammen aus allen

Poren und das bratende Fleisch rauchte . Dann

erklärten die Aerzte ihn für tot . 1909 ließ man
in New Jork viermal Strom durch bis zum end¬

gültigen Tode und 1911 Wurde Pietro Faletta
in der Leichenkammer wieder lebendig . DaS

half ihm nichts , er wurde weiter geröstet .
Das sind also Versager der humansten Hin -

richtuugsart . Ein bißchen sehr viä Versager sind
registriert worden . Oft genug mußten Zeugen
ohnmächtig aus dem Raum getragen werden .

Di « Ursache .

Untersuchen wir nun einmal die Versager
durch di « Verbrennung . Zugegeben , daß der

normale Mensch schon durch 100 bis 200 Bolt

getötet werden kann . Auf der anderen Seite -

aber wissen wir , daß 1000 , ja 3000 Bolt nicht
tödlich sein müssen . Ja wir wissen , daß , je
höhere Spannung der . Strom besitzt , desto grö¬
ßer sein Bestreben ist , den Weg des kleinsten
Widerstandes einzuschkagen . Man hat beim

elektrischen Stuhl nun allerdings durch die An¬

lage der Elektroden die raffiniertesten Möglich¬
ketten versucht, . um ihn durch den Körperzu lei¬

ten . Man hat damit eines erreicht , die Muskel¬

kontraktion schließt krampfhaft den Mund , sonst
würde das Gebrull der Gerichteten weit hörbar

sein .
Aber eins hat man vergessen : Daß der

Widerstand des Zufallsopfers und des Gerich -
teten vollkommen verschieden sind . Lassen wir

die glücklichen Fälle elektrischer Idiosynkrasie
außer Betracht , di « sofort sterben . ( Idiosynkrasie
— Ueberempfindlichkeit. )

Ich führe nun alles auf die gesteigerte
Schweißdrusenfunktion , den Angstschweiß des

ExekutionSopfer zurück . Stufenweise bis zur

Exekutionsstunde gesteigerte Angst und damit

i intensive Schweißabsonderung und Schweitzsalz -
!ablagerung auf der Haut , das Entstehen konzen -

trierter Salzlösungen auf der Oberfläche , geben
dem Körper ein vollkommen anderes Leitungs -
vermöge ' n- als «S der notmäle Körper besitzt.
Der - Oberftächenwiderstand des Körper - ; sinkt int

Verhältnis zum Normalkörper ganz nngeheuer .
Und der Großteü des Stromes verläuft damit

peripher auf der Haut und in der Haut . Würde

bei einer Exekution einmal der Versuch gemacht »
die Hauttcinperatur zu messen , so würden sich

sicher Temperaturen ergeben , die zwischen 50

und 90 Grad schwanken .
Wird bei uns ein Elektroarbeiter vom

Strom zu einer Zeit getroffen, wo er stark
transpiriert , so dürst « dte Wirkung , eine ähnliche
sein . Fast gleich Null wenn der Strom rasch
wieder unterbrochen wird, , oberflächliche Ver¬

brennung , wenn er länger andauerte .
'

Deshalb behaupte tch nach wie vor — ich

habe mich verschiedentlich schon gegen di «

Scheußlichkeit gewendet —, daß die elektrische

Hinrichtung unserer Kulturhöhe unwürdig ist,
das fürchterlichste Martermittel der Gegemvart .

Fe « der Mime .
Bon Albert Daudistel :

Neulich eilt « ich, so gegen Mittag , im Trubel
der Friedrichstraße zum Bahnhof , nicht , um zu

verressen , sondern nur , um der Einladung einer

bekannst », jungen Schauspielerin zu folgen .
Sie hatte mir , da ich seit einiger Zeit nicht

mehr telephonisch zu «rreichen war , geschrieben ,
sie erwarte mich um zwölf, « S gäbe ftarrzösische
Suppe , paniert « Koteletts und geröstet « Kartof -

f «ln , dazu etwas Spinat und den Rest Lauben¬

heimer vom vorigen Mahl «,
Ich fteut « mich zwar auf das Menü ; ich

dachte aber auch daran , daß sie schon wieder ohne

Engagement war . Dabei kam ich auf den Ber -

dacht , der angebrochene Laubenheimer müsse längst
sauer geworben fein .

Im Nachdenken darüber vergaß ich, mich zu

beelleN . Bor einem Schaufenster , woselbst sie,
so oft wir daran vorbeikamen , ihren Zeigesinger
deutend gegen die Scheibe drückte und so nach
einem schwarzen Brokatkleid zeigt « und sich

wünscht «, in dststm Kstid auf der Bühn « zu

spielen , blieb ich stehen . Ich . schaust und schaut «

hi « zu dem Kleid , das für sie unerreichbar ge¬

worden war . Und gerade, als ich bemerkt «, baß

sich dst Scheibe vor meinem Gesicht trübst , er¬

mahnt « « mich zwölf tönende Schläge an die

Zeit ; ; .
Nach wohl einer Stunde kam ich in ihre

Nähe . . . Ich ging durch ein « BiNrnstratze ,
Ihr Fahrdamm war asphaltiert . Am Rand « der

Bürgersteige ' standen in gleichmäßigen Abständen

stramm « Bäumchen . Dazwischen trieben sich rost¬

gelb geworden « Flugblätter herum , die der Pro¬

pagandaturm verbreitet hatst . Manchmal kam <|

mir vor , als hege das eine oder das andere jener

verbrauchten Blätter den Willen , aufzusstiaen,
emporzustreben . Einmal flattert « «Ins , je noch

nicht hoch und nicht lange . Und auch das Ge¬

büsch in den Borgärtchen . di « di « naiven und

niedlichen Häuschen «iNftiedestn , war unruhig ge¬
worden . Die Bewegungen des Gezweiges und

auch des Geästes wirkten auf mich , trotzdem ej

doch immerhin Tag lvar , gespenstig . Und auS

dem Geraschel kam eine merkwürdige Kälte , di «

ich zwar nicht an den Fingern , an den Ohren ,
an der Nase oder an den Zehen fühlt «, di « aber

meine Seele fröstelnd machte . Ich -dachst über

all das nur : „ Schade . . . " Und die Blumen , die

da wie verregnete Hühner auf den Beeten herein - ,
anderstanden , nickten .

Als ich bei ihr ankam , erschrak ich bis in di «

Knochen . Ihr erst zwanzigjähriges Antlitz , dar

einst die knochenbleichen Gesichter , die im ver¬

dunkelten Zuschonerraum zum Licht der Bühne
starrten , zur Lust am Lachen begeisterte , war

fleischlos geworden und blaß , so gelblich blaß
wie das Gesicht einer Toten . Und ihre dunklen

Augen wußtet es ; das sah ich . , . sie waren

aber auch nicht verbitters , sie waren schöner ge¬
worden und schienen von all dem Elend und

Leid , dar sic ertrug , verklärt . So ein trauriger
Blick aus einem Gesicht , das einst vergöttert
lvurdc , gehl einem durch und durch , Ich faßt «
mich jedoch, so gut ich konnte , und sagte, indem

ich mich bemühte , so zu sprechen , als oh nichts
geschehen wäre ; „ Weißt du, ich komme deshalb
so spät zu dir , »veil ich in eil « andere Bahn
gestiegen bin . . Da schaust sie mich an und

sagst : „ Tu sollst nicht lügen ! "

- Und wie es kam , weiß ich nicht : ich biß aus
dst Zähne und bekräftigte , indem ich die Faust
' zeigst: „ Doch ! Ich lug «! Ich muß lügen , sonst
wär » ja . . schneauzst ich sie an , zumal ich an

. daß Kleid dachst , „ noch schlimm «, noch viel

schlimmer . . . dieses Sauleben ! "

Da lachst sie auf einmal wie einst , lvenn sie
sich ftcute : sie schlug di « Hände zusammen und

staunst mich an : „ Du bist ja immer «och der¬

selbe Hitzkopf !"

Und ganz offen gesagt : Ich war müde und

dachst plötzlich an die französisch« Supp «, an die

panierten Kotoletts , an die gerösteten Kartof¬
feln und an den Spinat . Aus den Rest Lauben¬
heimer vom vorigen Mahl « verzichtete ich, so im

stillen . . . Ich erwiderte ihr nach einem ver¬

sonnenen Weilchen einfach : „ Gott sei Dank ' . , . "

^Jch merkte , sie hatte meine Gedanken ge¬

fühlt , und auch den Ingrimm gegen die Misere ,
gegen di « miserable Zeit , in der di « Abschlags -
zahlungsgeschaft «, die alten Museen und Parfüm¬
fabrikanten dst Hauptrollen in der Erhaltung
kultureller Werte spielen. Sic ftagte mich :
„ Warum setzt du dich nicht ?" Und da erwiderte

ich betroffen : „ Ach so! Ach so . .

Und während ich nun Platz nahm , hörten
wir unten im Hofe eine Drehorgel aufspicleu :
„ Wenn dst Elisabeth ' nicht so schöne Bein «

hätt ' . . . "
Wir schaustn uns an , horchend . . . Ich

war nicht schuld daran . Sie schaute mir zuerst
ins Gesicht . Plötzlich hörten wir , daß irgendwo
ein Weib wie aus heilloser Angst in den Hof aus
den Orgelwann einschrie : „ Ruhig ! Ruhig ! " Da

lächelte di « Schauspielerin verbissen : „ Nur zu ,

nur zu , Orgelmann ! Noch toller ! Es ist ja

Wurscht ! " Sie twostcpptr und lächelte und sang

dazu wie auf d«r Bühne . , . Jedoch mit einem

Mal « brach sie erschöpft ab, klappte auf einem

Stuhl zusammen und sagte nur : „ Ach Gott . . . "

Ich batst schon zwei Tage nichts anderes

gegessen als Haftr - „SuPPt " . Und es kam nrir

auf einmal vor , als hunger « hier in dieser Stube

alles , di « Stühle , der Tisch, die Decken und

Wände ; denn es roch hier so nach Hunger , nach

Berbuirgern , nach Dürre , nach Staub . . . Und
die blau « Pavstrmark « , mit der ihr Kleider¬

schrank amtlich versiegelt war . erschien mir wie

ein « mikroskopisch « Aufnahme . Ach starrte ge¬

bannt . Da bewegte » sich die weißen Buchstaben
aus der blauen Mark « bald in den Formen von

Bakterien , bald in der Form von kruwmcu

und geraden Würsten . Und unten spielte der

Orgelmann . Ich unterhielt mich « ine geraume
Weile , so im Geiste , mit . der blauen Marke . Ich
strengte mich dabei an , nur ganz dicke Fleisch -
würsst daraus zu ersehen , obwohl ich wußte , daß
es sehr schädlich ist» sich im Zustande des Hun¬
gerns derlei einzubilden .

„ Du! " , schrie sie, weinerlich , weil ich aus

Versehen mal schntatzte , „ warum schweigst du

so . . . " Ich muß da wohl ziemlich verdattert

von meinen Würsten zu ihr hingeschaut haben ;
denn sst brach plötzlich in Weinen aus und schrie
ans : „ Antworte um alles in der Welt : Warum ? !

Wa — rum . . . " Ich ging zu ihr hin und sagst :
„ Kind , was soll ich denn dazu sagen . .

Da sah ich, ihre Augen schlossen sich, wäh¬
rend sich ihr Mund öffnest ; und sie murmelst :
„ Dreitausend sind in Berlin ohne Engagement !
Fünfzehntausend sinds im Reich . . . "

„ Ein Zeitungsverlag " , erwiderst ich, „ mußte
zweiundzwanzig Redakteure auf einen Hieb ent¬

lassen , ein wltderer neunzehn . Der Verlag , dem

ich mein « Romane gab , machte Pleist . , . Vier¬

zig Autoren fausten mit hinein , ins Unglück . .
Sst unterbrach mich : „ Und wirds den » nie wie¬

der besser ?" Bei diesen Worstn spielst der Or -

gelmann ein feierliches Li «d. Da sagte sie ganz
müde , ganz kraftlos : „ Er soll da - Maul halten . "

Ich ging an » Fensstr , öffnest es und rief ,
damit er es glauben sollt «, lachend hinunter :
„ Noch einmal die „Elisabeth " . , . "

Als ich mich ihr wieder zuwandle , sah ich,
daß sst schlief , und daß sst sich ivann , weiß
ich nicht . ganz unauffällig gepudert und ge¬
schminkt hatst , wie zur Vorstellung . . .

Und während der Orgekntann von neuem

aufspielst, erkannte ich in ihrem Antlitz das

Lächeln wieder , das einst die Dstnsche » begeistert
halte . Ich ließ es ihr ; und leis « ging ich fort .
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kür den Frühling diesen

Mode - Halbschuh aus wei¬

chem Boxcalf in braun od .

beige . Passend zum Tweed¬

mantel .

Halbschuhe zum englischen
Kostüm . Braunes Boxcalf

mit ■ Nubuckleder kombi -

niert . Lederabsatz mit Gum¬

mi . Bequeme Passform .

FRÜHJAHRSNEUHEITEN .
Wir führen Ihnen hier eine kleine Probe aus

unserer Frühjahrskollektion vor .

Buntheit der Farben , schöne Linie , Bequemlich¬
keit und erstklassige Ausführung .

BESICHTIGEN SIE DIESELBEN

UNVERBINDLICH .

ZU JEDER FARBE IHRER HALSCHUHE DIE PASSENDE

Modell 2645 - 42 Modell 2645 - 80

Für die täglichen Einkaufs¬

gänge diesen geschmack¬
vollen und praktischen
Halbschuh . Aus Lackleder
oder weichem Boxcalf .

Geschmackvoll verzierte

Halbschuhe für den Vormit

tag . Lack - mit mattem

schwarzem Leder kombi¬

niert , oder weiches Boxcalf

J —87 .
NUANCE DER STRÜMPFE .

3tuei Seelen und ein Neftnnke .
Ali « Schale ! zum „ Willkomm " ,

Prof . Frankl zum 50 . Geburtstag .

. „ . . . Daß ich nicht mitgeheu muß , Verursacht
den inneren Haber , Zur angegebenen Stunde , um

ö ' Uhr "nachmittags , melde ich mich beim Gene -

ral als abmarschbereit . . . eine Betonung
der Pevsönlichkeit hat Platz gegriffen , wie .sie nie

vord « n hätte gegeigt werden dürfen . . . Oberhalb
der Parkmauer des Schlosses bin ich beschossen
worden . i . Mag der Feind uns sehen ! . . Der Leut¬

nant ' zerrt mich an die Wand . Wu —wu —wu — -

eint Blindgänger wars . . . Was für ' ein « Erleich¬
terung ist ein Befehl ! Wunderbar leicht
kommt man durchs Feuer , wenn der Befehl
es heischt . . . Verwundete holen uns ein . . .

Einer ist taubstumm geworden . Er winkt und deutet ,
was ihm geschah . . . Di « Autos warten und

bald sind wir * im Quartier . . . Mittag spielt die

Militärmusik bei der Offiziersmesse auf . . . die

Spargel schmecken . gar köstlich, süße Walzermelodien . .
Sechs Schüsse . — sechs Volltreffer . . ■ Platte auf

Plätte fülle , ich mit Bildern für di « Zu¬

kunft . "
Wer das geschrieben hat ? Alice Schalck .

Di«, Sätze sind einem Feuilleton entnommen und

um diesen Lichtbrldervortrag heute abend , um ein

Bill » zu bereichern , das gewiß nicht unter dem zur

Vorführung bestimmten Material sein dürste , soll
Alice Schalck mit Worten schildern , was sie
heute zu zeigen unterläßt , wobei zu bedenken ist, daß
sie doch für die Zukunft , also die heutige Gegen¬
wart , Ausnahmen gemacht hat . Daß sie diese
Bilder nicht zeigt , dürfte seinen Grund in dem

Erlebnis haben , welches sie so beschreibt :
„ Weil michLadorna heute wiederum ver -

sch o. n t c, weil die Granate wiederum gerade
um ein ' B le rstelstü . ndchen _zu spät kam , gabs
ein « Flasche , echteste Chatstpagners und

als besonderen Llchn eine ' Dose wirkliches
Kaviars . Knusprige Kipfel und bunte

Blumen , Radieschen und ein Damast -
gedeck . — solche Kontraste gibts nur an

» er Front ! "
An der - Front , an der um dieser „Kontraste '

willen und solcher Kriegsbarden wegen Millionen

zugrunde gingen , seelisch und körperlich ! Was aber

dieser Schilderung ihren ganz besonderen
Reiz gibt , ist, daß sie von einer Kriegsbericht¬
erstatterin stammt , deren Frau zu sagen , ver¬

bietet die Rücksicht auf das Leid , welches über Mil¬

lionen Frauen kam, für das diesem Wesen offenbar
das Verständnis genommen wurde durch den allzu

reichlichen Genuß der „Kontraste " an der Front .
Alic « Schalek ist nicht zum erstenmal in Prag ; wir

wünschen aber , sie diesmal zum letztenmal
am Borträgstisch zu sehen. Darum haben wir einen

Griff in die Füll « , ihre „Werlstatt " getan und an

dieser Stelle zum Abdruck gebracht , um deut Publi¬
kum zu zeigen , wem es Zeit und Neigung opfert .
Es ist in diesen Zeiten , da der Rüstungswahn und

das patriotische Fieber wieder epidemisch werden ,

wichtig , sich feuer Persönlichkeiten zu

entledigen , die in der Vergangenheit ,
an der Menschheit , durch ihre Haltung , sich

versündigt haben ; niemand wird das besser ver¬

stehen , als diese „Kriegsberichterstatter -in. Da cs

ihr seinerzeit «inen „ inneren Hader " verursacht hat ,

nicht >,mitgehen " zu müssen , wird es ehr Jahre

nachher gewiß zur inneren Befriedigung gereichen ,

für i hre » „freiwillige " Kriegsdienstleistung zum

Exempel . für künftige Kriegsberichterstatter oder

Gatt behüte Berichterstatterinnen , von allen fried¬
lichen und guten Menschen als unerwünschter Gast

behandelt zu werden .

Ii « dankt dies « Einladung dem Leiter der

, ; Urania " , . der vor einiger Zeit in der Presse als

prominenter „Fünfziger ' . gefeiert wurde . Ein wenig

verspätet , aber darum nicht weniger herzlich , wollen

Wir unö mit diesem prominenten Kulturträger des

Prager Deutschtums beschäftigen . Da er ja ständig
unter uns weilt , wir also des österen Gelegenheit
haben uns mit ihm kritisch zu freuen , wollen wir

heute , nur der Ursache nachsorschen , welche der , Ein¬

ladung von Fräulein Alice Schalek zugrunde liege ,
und da stellt , sich heraus , daß der Herr Brok

Frankl einst auch von jenem „Front "geist be¬

seelt war wie . die heldische Alice . E r sorgte sich um

die vormilitärische Jugenderziehung und es ver¬

lautet , daß er dies so gründlich getan hat , daß ihn
der v. Hptzcndors» durch ein Handschreiben „ehrte ".
Nun glaubt er , » ach Jahren des Umsturzes , und

leider Abbröckelns eines mühsam gekvinmenen
neuen Zeitgeistes , wieder Morgenluft zu wittern

und uns mit jenen Gestal ' en beglücken zu dürfen ,

zu welchen er leider auch gehör », di « uns einst im

Unglück des Krieges manchmal als das größt-» Mal¬

heur erschienen . Der Zeitpunkt aber ist noch nicht
gekommen . So lang « es noch Menschen gibt , die das

Leid am eigene » Leih erlebt haben , muß er gewärtig

sein , daß sie der Ablehnung eines unerwüirschten
Gastes , auch der Ablehnung eines unerwünschten
„ BolksbildnerS " Ausdruck geben werden .

Frau Schalek aber seien noch di « Verse von

Karl Kraus ins Ohr gesummt , die er ihr in den

„Letzten Tagen der Menschheit " gewidmet hat , weit

sie Cadorna heute wiederitm verschont «, weil die

Granate wiederum gerade um em Biertelstündchen
zu spät kant —

„ gabs Blumen , Kipfel , Kaviar .

So muß es sein , das ist doch klar .

Wir sind die besser » Herrn vom Stad ,
In diesem Punkt geht uns nix ab .

Wir gehn nicht in den Schützengraben
Weil ' s dorten keinen Schampus haben .
Statt Kaviar auf Butterbrot

Gibts nix als einen Heldentod .

Wir fressen , die dort muffen zahl ' »,
Fürs Vaterland ist ' s schön zu fall ' ».

Und das weiß heut doch jedes Kind ;
Wir fall ' » nur , wenn wir b' soffen sind .

Cadorna , der hat uns schon wieder verschont ,

Schn ' s solche Kontraste gibts nur an der Front . "
Der Igel .

Gerichtslaal .
Sine „gefährliche Hrohung "

die einem Familienvater die Existenz kostet .

Prag , 26 . Feber . Das Delikt der „Gefährlichen
Drohung " begeht nach unserem Strafgesetzbuch der¬

jenige , der gegen einen Mitmenschen Drohungen aus¬

stößt , die diesen in „begründete Furcht " zu versetzen
geeignet sind .

»Der fast fünfzigjährige Chauffeur Franz Mi -

trovsky hat eine vielköpfige Familie . Der Liebling
seiner sieben Kinder war eine kleine Katze, die

von ihnen als liebster Spielkamerad verhätschelt
würde . Zuweilen trieb sie sich allerdings im Freien
herum und das wurde ihr Verderben . Denn der Heger
Anton K r e p e l a, der sie auf einem solchen Streif¬

zug erblickte , nahm sein Dienstgewehr und erschoß das

vazierende Kätzchen
Der Jammer der Kinder war groß und auch

Franz Mitrovsky selbst tat das Tierchen leid . Ein

böser Zufall fügte es , daß. der Heger Kkepelka anr

folgenden Tag an dem Häuschen des Mitrovsky vor -

beiging , der gerade irgendwelche Gartenarbeiten ver¬

richtete und zu diesen ! Zwecke einen Holzpflock in

der Hand hielt . In seinem Aerger rief er dem Heger
! zu : „ Warte nur , wie du unsere Katze umgebracht hast ,

so wirst du auch umgebracht werden ! "

Der Heger erstattete gegen diese „gefährliche Dro¬

hung " die Anzeige bei der Gendarmerie . Die Staats¬

anwaltschaft säumte nicht , die Anklage wegen des

obgenannten Deliktes zu erheben , in der es unter an¬

derem hcjßt , daß die Drohuitg wirklich einen ä u ß e r st

gefährlichen Eindruck gemacht haben müsse ,

wenn sic ein Mann , der schon seinem Berufe »nach als

furchtlos und unerschrocken anzusehen sei , in „begrün¬
dete Fürcht " versetzt und zur Anzeige bewogen habe .

Bor dem Senat des OGR . M a s a k, der nicht

nur ein ausgezeichneter Jurist , sondern auch ein eben¬

solcher Mensch ist , milderte allerdings der Zeuge

Kkepelka feine Aussage , so daß der Kernpunkt , die

„begründete Furcht " vor der Drohung ein gelinderes

Aussehen bekäut .

Das Gericht konnte erfreulicherweise mit Frei¬

sst r u ch vorgehen .
Soweit wäre es eine Komödie . Leider hat die

Sache aber einen tragischen Ausgang .
Denn der Dienstgeber des bejahrten Chauffeurs I

scheint ein zartbesaiteter Mann zu sein , dem es keine |

Ruhe ließ , daß sein Angestellter wegen einer „gefähr¬

lichen Drohung " vom Gericht verfolgt wurde . Er warf

ihn daher auf die Straße . Franz Mitrovsky ,
Vater von sieben Kindern , ist seither brotlos und hat ,

als älterer »Mensch, auch wenig Aussicht , zu einer

Stellung zu kommen . Er wohnt im Asyl , auch

seine Familie fällt der öffentlichen

Fürsorge zur La st.
„ Fiat justitia — pereat mundus " , sagten die

alten Römer . „ Es geschehe Gerechtigkeit und sollte

die Welt darüber zugrunde gehen — Sie lut das

zwar nicht , aber eine Familie verkommt im Elend ,

damit , eine »! Paragraphen Genüge geschehe.
Es ist eine herrliche Welt und eine Lust zu leben .

rb .

Schmarotzer der Zeitnot .

Prag , 26 . Feber . Es sind ihrer nicht wenige , die

in der oder jener Form die Not der Zeit und die

H . mlosigkeit ihrer Zeitgenossen zu Erwerbszweckcn

zu mißbrauchen wissen . Ein Prachtexemplar dieser

Soxte ist Herr M u l o v s k y, der seine Spekulationen

auf der heutigen Wohnungsnot aufbaute .

Einem Bekannten , der vergeblich eine Wohnung

Zn annchinbarem Preis suchte , lockte er 500 K heraus

unter der Zusage , eine herrliche Wohnung

in Hollcschowitz oder Dejwitz zu mäßigem Preis zu

verschaffen ; einer Witwe auf gleiche Weise 20V X.

Sein sonstiges Sündenregister erstreckt sich auf Ver¬

untreuungen , Betrügereien und Unterschlagungen
aller Art . Er lockte Musterkollektionen von

Firmen heraus , ließ sich einen Anzug für 800 X

machen , der nie bezahlt wurde , er nahm aber auch

mit geringerer Beute vorlieb . So prellte er einen

Schneider um eine Hose im Wert von 40 K u. a. m.

Er gebrauchte die übliche Ausrede , er habe nie¬

manden schädigen wollen , es handle sich um ein „ rein

zivilrechtliches Verhältnis " . Das Gericht war anderer

Meinung und verurteilte den Parasiten zu vier

Monaten schweren Kerkers . rb .

» Vornehme Bekanntschaft . "

Prag , 26 . Feber . Herr B i s ch i tz k y, 60 Jahre

alt , gewesener Vertreter , der in Sträflingskleidern
aus der Haft vorgeführt wird , weiß , wie man feinen

Mitmenschen imponiert . Er machte in einem Prager

Restaurant die Bekanntschaft eines Hoteliers aus

einem Ausflugsort an der Sazawa , dem er sich als

Großgrundbesitzer und Vater zweier Advo¬

katen vorstellte . Stolz auf die vornehme Bekanntschaft ,
lud ihn der Hotelier für den nächsten Tag zu sich ein .

Der Besuch verlief prächtig , » ran unterhielt sich vor¬

züglich und der Hotelier fuhr den vornehmen Gast
im eigenen Auto nach Prag zurück .

Leider mutzte er nach seiner Rückkehr die Wahr¬

nehmung machen , daß eine Drcimantel - Goldnhr im

Wert von 3000 K verschwunden war , die auf einem

Nachttisch gelegen hatte . Es fiel ihm ein , daß er auf
10 Minuten abberufen worden und sein lieber Gast
allein im Zimmer geblieben war . Er erstattete die

Anzeige .
Herr Bischitzky bestreitet energisch . Leider scheint

ein anderer Täter aber nicht in Betracht zu kommen .

Auf die Frage warum er gegenwärtig sitze, sagte er

schlicht : „ Wegen eines Pelzes " .
Die Verhandlung mußte vertagt werden . rb . \

Kunst unö Wissen .
„ Troubadour . " ( N « ueinstudiert int Prager

Deutschen Theater . ) Die Melodiensülle dieser
ans der erste » Schassenssteriode Guiseppe
Verdis stammenden Oper ist so ungeheuer , daß

sie dem Werke zum Schaden gereichte , weil seine

Arien «ine Verbreitung im Volk « sanden , di « not

wendigeriveis « zur Banalisierung führe » mußte .
Wenn der „ Troubadour " trotzdem heute noch immer

seinen Platz im Repertoire der Opernbühnen be¬

hauptet , verdankt er dies neben seinen melodischen
Tugenden in erster Linie der außerordcntl ' ch drama¬

tischen Schlagkraft seiner Musik . Diese zeigt Verdi

eindringlich als den geborenen Musikdramatiker , der

die Gegensätze zwischen den lyrischen und dramati¬

sche : t Montenten der Oper bis zur höchste » Wirkung

aüsnützt ; der eine dramatisch packende Musik schuf,
die selbst" den verworrenen und albernen Tex ; ver¬

gessen. läßt . Als richtig « Gesangsoper italienischen
Stiles steht und fällt Verdis „ Troubadour ' im

übrigen mit seinen Solisten und mit seiner drama¬

tisch gegensätzlichen , Rhythmus und Dynamik voll

ausnützenden Interpretation . Erstere müssen», wirk¬

liche Sänger sein , Bclcantisten , di « über große ,

schöne und gepflegt « Stimmen verfügen ; letztere

muß den Kapellmeister als nachschaffenden Künstler
am Werke finden , d« r Licht und Schatten im drama¬

tischen » Gemälde der Oper an der richtige » Stelle

und mit entsprechender Ausdrucksintensität anzu¬

bringen versteht . Kapellmeister Kurt Adler , d«r

die musikalische Leitung der Oper innehatte , ist

zweifellos « in seiner Ausgabe » mit Liebe , Fleiß und

gründlicher Sorgfalt gegenübersteh ' ndcr Musiker , der

bemüht , ist , Verdi zu geben , was Verdis ist ; aber das

große Aufschwung in den Strettis fehlt ihm noch ,

groß « Aufschwung in den Strettis fehlt hm noch -

Vielleicht diesmal auch deswegen , >veil die Mehr -

zahl der Solisten seinen besseren Absichten allzu oft

entgegen trat . Herr Helm ( Manrieo ) liebt das Ver¬

schleppen der Zeitmaße ebenso wie Frau Schwarz »
( Azucena ) und Frau Kruses Stimme ist von

Haus aus zu wenig nachgiebig , um einem glutvollen
Allegro richtig folgen zu können . Aber auch re - u

stimmsthysisch reicht diese Sängerin als Leonore nicht

aus ; wo sich ihre Stimme der dreigestrichenen Oktave

itähert, ' werden die Töne farblos , spröd und geauält .

Di « Ehre des Abends rettet « wieder einmal Herr

Hagen ( Luna) , der für Verdi die entsprechende
Stimme und GesanaStechnik mitbringt und auch dem

italienischen Gesangstrl überall gerecht wird . Recht

aut war in der kleinen Rolle des Ferrando Herr

Andersen , durchaus befriedigend als Juez Frau ,

Ried . Für ein « geschmackvolle Erneuerung des

»' zenkschen Rahmens dankt « man dem Regisseur
Charles Moor , der auch für entsprechende »? Leben

auf der Bühne gesorgt hatte . E. 3.

Spielplan des Reuen Deutschen Theaters .

Freitcsg , 7 Uhr . Bankbeamten l
'

und 11 :

„ Soldat ? n" . Samstag , 7 % Uhr ( 116 —4) , Gast¬

spiel L. Kramer — P. Glöckner : „ Haus Roth¬

schild " . Sonntag , 2 % Uhr , K. - V. ° und »Arbeit -

nehmervorsk . : „ Der lustig « Krieg " ; 7 Uhr
( 117 —1 ) : . „ Der R o sc n ka v a l i « r " . Montag ,
7 ) 4 Uhr : Konzert des Deutschen Männergesang -
vereines .

Spielplan der Kleinen Bühne . Samstag ,
7 % Uhr : „Öfft das nicht nett von Colette ? ^

Sonntag , Uhr : „ Marguerita durch drei " ;

7 % Uhr Premiere : „ Das öffentlich « Aerger -
n i K" . Montag , Bankbeamten l , 7 % Uhr : „ M a r -

gueritc durch drei " .

61100 * W * WklM
Arbeiterboxkampf Polen — Ostdeutschland . Im

Gegensatz zu den deutschen bürgerlichen Sportler »
haben ' , di « oentschrn Arbeitersportler ihre Beziehun¬

gen zu Polen nicht abgebrochen . Sport im Dünste
der Bölkerqnnäherung steht bei ihnen nicht nur auf

>dem Papier ^ Eine Vertretung des deutschen Arbeiter -

Athletrnbundes bestehens aus Boxern von Liegnitz ,
Görlitz , Weißwasser und Forst kämpft « am 22. Feber
in Warschau vor 2000 Zuschauern gegen eine

Auswahlmannschaft der polnischen Arbeitersportler .
Die Känrpfe waren erstklassige Leistungen . Sieger
wurde in der Gesamtwertung Polen mit 9 : 7 Punk¬
ten . Die Zuschauer benahmen sich sehr einwandfrei ,
von einer deutschfeindlichen Stimmung war nichts

zu merken . Vertreter des deutschen Konsulats wohn¬
ten der Veranstaltung bei .

Erfreuliche Rächricht aus Spanien . Aus Madrid

wird die bevorstehend « Gründung einer spani¬

schen Arbeitersportbewegung angekündigt ,
die der Sozialistischen Arbeitersportinternational ».
anpeschloffeu werden soll . — Im Hinblick aus die

gegenwärtigen Ereignisse in diesem Lande freue ; ;
wir uns besonders, » diese Nachricht bringen zu ton¬

neu und wünschen den Genossen in Madrid , die

gleichzeitig Mitglieder der Sozialistischen Partei und

der Sozialistischen Arbeiter - International « sind,
einen vollen Erfolg .

Eishockeymeisterschaft des finnischen Arbeiter¬

sportbundes ( TNL. ) Ti « letzten Anwärter aus . den

Titel wiesen in ihrer Dpielstärke kaum Unterschiede

auf , so daß es recht spannende Kämpfe gab . Der

Titelverteidiger „ Toverii " Talikkal « schied schon in

der Vorrunde aus . Sein Bezwinger wurde in der

Zwischenrunde von „ Kullervo " Helsingsors geschla¬

fen / „Kullervo " und „ Besä " Helsingfors waren Enö -

fpiclgegner. „Kullervo " gelang ein 2 : l - 2i «g gegen

„Besä " ' und wurde dadurch THL. - Meister .

Ws der Bartel .
Jugendbewegung .

Sozialdemokratisch « Studentengruppe , Prag .

Heute , Freitag , den 27. ds . , erweiterte Ausschuß

sitzung . Graben 17, Hintergebäude , 2. Stock . Alle

kommen !

He ranSqeb « r : Deakriev Taub ,
slke - redakkeur Wilhelm N l « b n « r

Verantwortlicher Redakteur : Dr Emrl Straub Prag .

Druck . Rota ' A - G >ü Zerrung - ans Buchdruck Prag ,

stür den Druck verantwortlich » Otto volik Prag .

Vie ^ei : ungtM2rtintrsnta ! ur BHtW oon irr »Lott u Tetejirovderr -
«tttfripiT mir SrlaS fit 13 300/VIP1990 bes lTgt

rxlNOPROGRAMM
| Vern 27 . reber bis s. Marz l > M

Wran - Urania - Kino
nr Se eu « Ue » raa . «i . rtir »

„Das Flötenkonzert von Sa ssoucl “
große seusnionalle Tonfilm - Premiere mit Otto Gebühr .
Mitwirkend : Renate Müller . Walter Janssen , Raoul ASlan.

W verkehren wir ?
[Caife „ContinenW“, Prag, graften]

<< * ■> ■• . fVi . Kieln . . .
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